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Berlin, 14. April. 


Die heutige Derhandlung im Reichstage über 
die Samoa - Interpellauon (der Hauptinbalt der 
Debatte iſt icon in der geſirigen Nummer 
mitgetheill. D. Red.) hat naturgemäß nichte 
Neues gebracht bis auf die Mittheilung des 
Staatsſecretärs v. Bülow, daß die engliſche 
Regierung nunmehr amtlich ihre Zu immung zu 

E den deutihen Vorſchlägen bezüglich der Gpecial- 

i commiſſion erklärt hat. Gleichwohl iſt der Zwech 
der Action des deuiſchen Parlaments vollkommen 
erreicht, denn fie geſtallete ſich zu einer Art 
Dertrauenskundgebung für die Leitung 
der auswärtigen Politik, an welcher ſich alle 
Parteien von der äußerſten Rechten bis zur 
außeriten Linken detheiligten. Ceider wurde durch 
die Tactloſigkeit des „alldeutſchen“ Herrn Lehr 
ein Mißlon in die Verhandlung hineingetragen, 
aber durch die fofortigen einmüthlgen Protefte 

— der Parteiführer iſt der Schaden einigermaßen 
teporirt worden, und das Ausland wird den 
Eindruch empfangen haben, daß die deuiſche 
Dolksvertretung und das deuiſche Bolh hinter 
der Regierung ſiehen. 

Da eine Befprehung der Interpellation don 
Keiner Seite für nöthig erachtet wurde, fo 
war die ganze Samoa-Angelegenheit in einer 
Stunde abgeihan. die Zuſchauer auf den 
Tribünen und Logen entfernten ſich zum größten 
Theil und auch der Saal leerte ſich. Nach der 
vorangegangenen ſenſationellen Derhandlung ver · 
mochte die Debatte über die Jernſprechgebühren⸗ 
ordnung die Aufmerkſamkeit des Hauſes nicht 
zu feſſein. Die Vorlage ging an die Commiſſion 
und die Discuſſion über das Telegraphenmege- 
geſeh wurde nach kurzer Dauer abgebrochen. 

Morgen erfolgt die Joriſetzung der Berathung 
deſſelben und außerdem die erfte Ceſung des 
Fleiſchſchaugeſetzes. 

Die Rede des Staatsſecretärs o. Bülow, 
die derjelde nach dem Abg. Lehr gielt, lautete 


des näheren wie folgt: 8 
Die Reoierung begreift die entſtanbene 7 


g Vorredner wird verſtehen, daß ich hier n 
5 83 welche die friebliche Beilegung der 
i Wierigheiten flören könnten. Ueber die Stellung 


= 58 Reichsregierung hade ich nur zu ſogen, daß wir 
ſbefbolten an der Samoa-Kete und denn tslaee. die 
2 . * . z ns Un nicht 
Er duch einſtimmenden Beſchluß. der 
ficir' iſt, werden wir an den Beſtimmungen derſelben 
fefthalten, unter der vollen Aufrechterhaltung unſerer 
Rechtsanſprüche. An und für fi würden wir eine 
reinliche Scheidung für nüßzlich halten. Da aber die 
beiden anderen beiheiligten Staaten die Nachtheile des 
gegenwärtigen Zuſtandes ebenſo empfinden, wie wir, fo 
aben wir keinen Anlaß, die Initiative zu ergreifen. 
lange die Acte aber zu Recht beſteht, bebarf es zu 
jedem Dorgehen des einflimmigen Beſchluſſes der drei 
Conſuln, und wir erklären daher alle Maßnahmen 
für rechts unverbindlich, die auf andere Weiſe zu 
Stande gekommen find, Ich habe in enden und 
Waſhington keinen Zweifel darüber gelaſſen. Dieſes 
Princip der Einſtimmigkeit iſt zuerſt von Amerika 
und dann von England anerkannt, Ein anderer 


leitender Gefihtspunkt für uns war, uns 
nicht in Streitigkeiten der eingeborenen Häupt⸗ 
linge einzumiſchen. Den oerſchiedenen Zhron- 


candidaten ſtehen wir an und für ſich ohne 
parti pris gegenüber, da aber die proviſoriſche Regie · 
rung Mataafas von den drei Conſuln eingejeht war, 
mußte ſie als der legale status quo fo lange er- 
ſcheinen, bis durch Beihlu der drei Mächle eine neue 
Be. eingejeht war. Schon weil wir uns den 
internen Vorgängen auf Samoa gegenüber neutral 
verhallen, haben wir das Eingreifen der engliſchen 
und amerikaniſchen Schiffe in dieſe Streitig · 
keiten weder mitgemacht noch gebilligt, Ueber 
die lethten Zufammenſtöße liegen bis jetzt nur 
verftümmelte und lückenhafte Telegramme unseres 
- Confuls und mehr oder weniger glaubhaſte Nach. 
richten ausländiſcher Bureaug vor. Von einem Conflict 
gwifhen dem amerihaniſchen Admiral Kautz und dem 
Copitän des „Falke“ iſt mir nicht das Allermindefte 
bekannt, Ich und College Tirpitz halten einen 
ſoichen Confliet für vollſtändig unbegründet. Wir 
halten es für ſelbſtverſtändlich, daß das Ehr- und 
Zactgefühl und die Selbſtbeherrſchung kunferer Gee- 
offigiere ebenfo ſehr über alles Lob erhaben find, wie 

Mannszucht unſerer Leute, 

Was den Ueberfall anlangt, fo handelt es ſich offen ⸗ 

ar um den deutſchen Landsmann Kufnagel auf der 

flonzung Datlele. Ich habe der engliſchen Regierung 
ie beftimmte Erwartung ausgebrüct, daß unferem, 
Landsmann hein Leid geſchehen werde, falls er, wie 
ich annehme, unſchuldig ſein jollte, 

Durch dieſe tekalen Vorgänge auf Samoa hann 
übrigens einer endgiltigen Regelung der dortigen 
Berhäliuiffe nicht präludieirt werden. Um eine ſolche 
abe hat Deutſchland die Ent- 
endu 5 ialcommiſſion in Vorſchlag ge- 
bracht und für die Beſchlüſſe diefer Specialcommiſſion 
Ginftimmighei? gefordert und nach Ueberwindung 
nicht unerheblicher Schwierigkeiten auch durchgeſett. 
die engliſche Regierung hat durch ihren hieſigen Bot- 
schafter nunmehr amtlich erklärt, fie acceptire bie Bor - 
Imläge der deutſchen, Regierung hinfictlih der 
Handlungsweiſe und der Functionen der Special 
cemmiſſſon. Diefe leßtere wird die propviſo⸗ 
riſche Reglerungsgewalt über die Samoa-Unfeln 
übernehmen, Keine Maßnahme, welche von ihr ge- 
troffen wird, foll rechtsgiltig fein, wenn nicht alle drei 

Commiſſare der Maßnahme zuſtimmen. Es ift zu hoffen, 
daß es der Specialcommiſſion gelingen werde, zu einer 
gerechten, billigen und für alle Theile annehmbaren 
egelung der Derhältniffe zu gelangen. Die deutsche 
Regierung wird nur ſolchen Befhlüffen ihre Zuſtim⸗ 
mung geben, durch welche die klaren deutſchen Rechte 
und gewichtigen deutſchen Intereſſen auf Samoa nicht 
beeinträchtigt werden. Wegen der kleinen Infel⸗ 
gruppen in der Südſee zwiſchen drei grohen 
und gefitteten, criſtlichen Bölhern einen Krieg 
zu entſeſiein, würde im höchſten Grabe ruchlos ſein. 
es dort sucht bergeſſen werden- daß wie die 
licht „ben, Handel und Wander, Eigentzum und 

r erer Cantsteute auf Samos , ichöter und 


1 


‚votum ‚ausftellten, 


chte modi ⸗ 


Zur Geſchäftsordnung erklärten alsdann (wie 
gleichfalls ſchon gemeldet) die Abgg. Richter (freiſ. 
Dolksp.), Lieber (Centr.), Nickert (freiſ. Dereinig. ). 
v. Levetzow (conſ.), Arnim (Reichsp.), Bismarck 


(wildconſ.) und Liebknecht (Soc.), daß fie auf 


eine Beſprechung der Interpellation verzichteten, 
indem ſie zugleich Verwahrung ein legten gegen 
die Art, wie Abg. Lehr dieſelde begründet hatte. 

Fürft Bismarck bemerkte dabei, daß er ſonſt eigent- 
lich als Unterzeichner der Samogacte auf die Sache 
einzugehen Veranlaſſung gehabt hätte, und er fügte 
hinzu, ee! der Bismarck ſchen Politik fei es, 
wirihſchaftliche Dinge nicht mit politiſchen zu ver ⸗ 
mengen, wie das Lehr gethan. 

Abg. Rickert: Ruch wir haben nicht den Wunſch 
einer Beſprechung der Interpellation nach den burchaus 
befriedigenden Erklärungen des Herrn Staats ſecretärs. 
Ich will nur für mich und meine Freunde erklären, 
daß, hätten wir eine Ahnung davon gehabt, daß der 
Begründer der Interpellation als Mandatar von uns 
— und als folder mußte er ſich betrachten — fo 
ſprechen würde, wie die Unterſchriſt aue verweigert 
hätten. (Cebhaſter Beifall.) 


Schon der Umſtand, daß die Interpellation, 
welche nicht etwa ein Mißtrauens botum gegen die 
Bolitik der Regierung bedeutete, ſondern gam im 
Begentheil dazu beſummt war, die Politik der 
Regierung zu ſtärken und den moraliſchen Rück ⸗ 
halt, den ſie im Dolke hat, zu documenliren, 
der Umſtand, daß dieſe Interpellation einmüthig 
von allen Parteien mit Ausnahme der Gocialdemo- 
kratie eingebracht wor den war, bedeutet z eine Aund- 
gebung von unverkennbarer Wichtigkeit. DleſeKund⸗ 
gebung iſt aber dadurch noch ganz außerordentlich 
verſtärkt worden, daß nach den Erklärungen des 
Staats ſecretärs v. Bülow fämmtiche Pafteien 
auf eine Beſprechung der Interpellation ver- 


lichteten und damit der Regierung ein Vertrauens- 
das ſeine Wirkung an den 


Stellen im Auslande nicht verfehlen wird, wo 
etwa Zweifel darüber beftanden, daß die deutſche 
Regierung bei einer zwar friedlichen, aber mann- 
haften und die nationalen Intereſſen wie die 
nationale Ehre hochhaltenden Politik das ge- 
femmte deutſche Volk hinter ſich habe 


Die kurzen Erklärungen, auf welche ſich die 


Redner der verſchiedenen Parteien beſchränkten, 


zeigten, indem fie ein Eingehen auf die Frage 
ſelbſt in Anbetracht der Sachlage ablehnten, daß 
bei allen Parteien das Vertrauen zu der Leitung 
unſerer auswärtigen Angelegenheiten vorhanden 
iſt, ſie werde die ſchwebende Sireitfrage unſeren 
Intereſſen und unſerer Würde gemäß durch und 
zu Ende führen, Es mar ſelbſtverſtändlich, daß 
die Erklärungen des Staats ſecretärs eine volle 
Klärung nicht bringen konnten, da einerfeite noch 
nicht alle Differenzen beſeiligt ſind und andererſeits 
der Gtaatsjecretär, wie erjelbft hervorhob, in feinen 
Erklärungen eine ſtarke Neſerde bewahren mußte. 
Ueber die Haltung der deutſchen Regierung der 
ſchwebenden Gtreitfrage gegenüber aber hat Herr 
v. Bülow ſich mit rückhaltsloſer Deutlichkeit aus- 
geſprochen. die deutſche Regierung wird, jo er- 
klärte er, an der durch die Samoa -Acte gegebenen 
Rechtslage unbedingt feſthalten, jo lange dieſe 
nicht durch üderelnſummenden Beſchluß der 
drei Mächte modificirt ift. Die deuiſche Re- 
gierung hat der engliſchen und amerikani- 
ſchen Regierung keinen Zweifel darüber ge⸗ 
laſſen, daß fie das Eingreifen der engliſchen 
und amerikaniſchen Schiffe nicht billigt. Was die 
füngſten Vorkommniſſe betrifft, fo hat der Staats- 
fecretär erklärt, daß ſich ein abſchließendes Urtheil 
darüber nicht ermöglichen lafje, da bisher darüber 
nur höchſt zweifelhafte Meldungen vorliegen und 
die engliſchen und amerikaniſchen Blätter bier in 
recht tendenziöſer Manier gearbeitet zu haben 
ſcheinen. der allgemeinen Ueberzeugung aber 
hat der Staatsſecretär Ausdruck gegeben, wenn 
er das dem Capitän des „Falze“ von jenen 
Blättern angedichtete Verhalten in das Bereich 
der Erfindung verwies. 

Im übrigen find wir mit Herren v. Bülow der 
Meberjeugung, daß durch dieſe lokalen Vorgänge 
die Regelung der Samoa-Srage nicht gehindert 
werden wird. Hat doch die deutſche Regierung 
bereits einen diplomatiſchen Sieg von Bedeutung 
errungen, indem fie die englifche Regierung ver⸗ 
anlahte, ihren Widerſpruch dagegen aufzugeben, 
daß die nach Samoa zu entſendende Ober- 
commiſſion der deutſchen Forderung gemäß mit 
Stimmeneinhelligheit entſcheide. Wir hoffen, daß 
es dieſer Commilfion in Bälde gelingen wird, 
Ordnung in die verfahrene Sachlage auf Samoa 
zu bringen. Vorbedingung hierfür iſt freilich, daß 
die engliſche und die amerikaniſche Regierung 
eine ebenſo offene und ehrliche Politik treiben, 
wie ſie von unſerer Seite verfolgt wird. Geſchieht 
dies, jo wird ſich ſpäter auch die endgültige Cöfung 
der Samoafrage ermöglichen laſſen. Mit Recht 
erklärte der Staalsſecretär o. Bülow, daß es 
ruchlos wäre, der Gamoa-Frage wegen zwiſchen 
drei großen geſitteten und chriſtlichen Völkern 
einen Krieg zu entfeſſeln. Das mag ſich vor allem 
unſere chauviniſtiſche Preſſe geſagt fein laſſen. 
Deutichland hal ſich feinen ehrenvollen Platz unter 
den Bölkern bisher ebenſo durch feine Achtung 
gebie tende Stärke, wie durch feine friedliche und 
iefte Politik geſicherl. Wir find überzeugt, daß 
in dieſem Jalle der letztere Factor genügen wird, 
eine befriedigende Töſung der Samoafrage in 
ermöglichen. 

Daß der Begründer der Interpeno tion, Abg. 
Lehr, mit feinen Ausführungen im Reichstage 


man jedenfalls auf eine kräftigere 


don allen Seiten gründlich desavouirt wurde, 
war nicht anders zu erwarten. Heute ſchließt ſich 
nun auch das officielle Fractionsorgan der 
nationalliberalen Partei, die „Nationalliberale 
Correſp.“, dieſer Derurtheilung des Auftretens 
Lehrs an, indem es, milde in der Form, aber 
deutlich genug in der Sache, ausführt: 

„Die Begründung der Interpellation feitens des 
Abg. Dr. Lehr hat leider die Zuſtimmung nicht 
finden können, wie feine kürzlich zur Dänen- 
Interpellation gehaltenen Ausführungen; fie er- 
fuhr im Gegentheil Einſchränkungen aller 
Fractionen. Die Handhabe dazu gab der Um- 
ſtand, daß, in Anbetracht des allgemeinen Ber- 
nichis auch die Berathung der Interpellation aus 
politiihen Gründen, der Redner als Sprecher 
des geſammten Kauſes erſchien, dafür aber 
in ſeiner Begründung der Interpellation doch 
zu ſehr die perſönlichen Anſchauungen hinein- 
geflochten hatte, die ihm in feiner Wirkjamkeit 
als einer der Leiter des alldeutſchen Verbandes 
nationalpolitiſch naheliegen, über deren Berechl⸗ 
gung an ſich auch nicht geſtritten werden ſoll, die 
aver doch nur von einem Theile es Bürger- 
thums getheilt werden, und jo erft recht nicht als 
die mittlere Diagonale der Auffafjung des 
Reichstages gelten nonnten. Wie es ſich von felbft 
verſteht und was an dieſer Stelle als alter Grund- 
ſatz deutſcher Auslandspolitik jo oft geſagt worden 
und zum lleberfluß nochmals betont ſei: die 
wirthſchaftlichen Biziebungen zu fremden Mächten 
dürfen nicht mit politiſchen verquicht werden und 
im vorliegenden Fall um jo weniger, wo, weng ⸗ 
ſtens unferer Ueberzeugung nac, die engliſche 
Politik von dem Wunſche geleitet iſt, daß politiſche 
Derſtimmungen zwiſchen dem deutſcen Reiche 
und der Union wirthſchaftspolitiſche Differenzen 
zur Folge haben müßten, wobei England den 
„lachenden Dritten“ zu ſpielen hätte.“ 

Schade war es vielleicht, daß unter dieſen Um- 
ſtänden auch Fürk Bismarck darauf verzichten 
mußte, die von ihm unterzeichneten Samoa - Kcte 
zu vertheidigen. f 


Ueber geußerungen in der haupiſtädliſchen 
Preſſe liegt noch folgende Meldung vor: 


Berlin, 15. April. Die hieſigen Morgen 
blätter drücken faſt einmüthig ihre Befriedigung 
über die Erklärungen des Gtaatsjecretärs von 
Bülow aus, ebenſo find fie einig in der Der- 
urtheilung der Keußerungen des Abg. Lehr. 
Nur wei Ausnahmen find zu verzeichnen; fie be⸗ 
keeffen ein antiſemitiſces und ein coniervatio- 
agrariſches Blatt. Die antiſemitiſche „Staats- 
bürgerzeitung“ meint, die Erklärungen Bülows 
hätten vollſtändig enttäuſcht. Der Reichstag ſei 
nur eine Schaubühne würdeloſer Komödien⸗ 
ſpieler und der Tummelplatz unnalionaler 
umſtürzleriſcher Beſtrebungen (0. der anti. 
femitiime Abgeordnete Liedermann von 
Sonnenberg veröffentlicht in dem Blatte eine 
Erklärung, in der er fogt, er habe die Abſicht 
gehabt, dem Abgeordneten Lehr zu Hilfe zu 
kommen, habe dieſe Abſicht aber aufgegeben, da 
die Nationalliberalen ihren eigenen Fracuons - 
genoſſen im Stich gelaſſen hätten. Das geſtrige 
Derhalten des Reichstages ſei ein Seitenſtück zu 
der Verweigerung der Geburtstags Gratulation 
bei Bismarcks 80. Geburtstage (). Die agra- 
riſche „Deutſche Tageszeitung“ ferner ſpricht ſich 
dahin aus, die Darlegungen Bülows hätten 
die nöthige Entschiedenheit in peinlicher Weiſe 
vermiſſen laſſen, und auch im Auslande habe 
und ent- 
ſchiedenere Sprache gerechnet. Don dem Abg. 
Sehr meint die „Deutſche Tagesztg.“, daß er in 
ſeiner Rede zwar nicht immer glücklich geweſen 
lei. aber ob die Schärſe, mi der auch der 
Sprecher der Conſervativen, Herr v. Levetzow, 
erklärte, daß er nicht jedes Wort der Begründung 
unterſchreibe, angebracht geweſen ſei, ſei zu be- 
zweifein. Jedenfalls fei es ein außerordentlicher 
Fehler geweſen, daß man auf die Beipremung 
der Interpellation verzichtete. Die „D. Tagesztg.“ 
bedauert dieſen Verzicht aufs tiefſte. 

Nur gut, daß dieſe „Tiefe“ nichts hilft und 
daß das chauviniſtiſche Oel, welches die zollkriegs 
lüſterne „Dich. Tagesztg.“ in das Feuer gegoſſen 
jenen möchte, unadgebrannt geblieben ift, 


Für die Samoaobercommiſſion find auch der 
amerikaniſche und der engliſche Dertreter bereits 
ernannt worden. Der zum britiſchen Vertreter 
ernannte Charles Eliot war in den letzten Jahren 
zweiter Botſchaftsſecretär in Konſtantinopel. Der 
34 jährige junge Mann gilt als einer der beſten 
Sprachenkenner im britiſchen diplomaliſchen Dienſt 
und ſoll, was aber die „Köln. Ztg.“ mit einem 
Fragezeichen verſteht, 26 Sprachen fließend ſprechen. 
Der amerikaniſche Delegirte Rechtsanwalt Bartlett 
Tripp iſt ein bekannter Demokrat, und daher hat 
ſeine Ernennung in polinſcgen Kreiſen nicht wenig 
überraſcht. Herr Tripp, der früher juriſtiſcher 


Beirath der amerikaniſchen Botihaft in Wien war, 


in eine Autorität in Fragen des inter nationalen 
Rechtes, iſt in diplomatiſchen Befgäften erfahren und 
als Rechtsanwalt geſchätzt. Er übt zur Zeit feine 
Praxis in Süd-Dakoſa aus und iſt über feine 
plötzliche Zurückberufung in den diplomatiſchen 
Dienſt — noch dazu unter einer republikaniſchen 
Regierung — ſicher jeibft am meiſten überraſcht 
geweſen. Tripp dal bereits vom Staatsſecretär 
Hay brieflich den Auftrag erhalten, die Gamoa- 
frage nach den ihm zugeſtellten Acten zu ftudiren 
und darüber daldigſt zu berichten. 

Dalbiagton, 15. April, Mar hat keinen Grund 
mehr, daran zu zweifeln, daß dle Frei Mitglieder 


der Gemoacommilien am 25. April abreiſen 
werden. England hal die Einfimmigkeit ber 
alle Moßregein zur Herbeiführung 


Commiſſion 


einer provſſoriſchen Ordnung der Dinge ange- 
nommen, Die Commiſſion werde ſedoch unab- 
hängig von einander ihre eigenen Anſichten ihrer 
betreffenden Regierung mittheilen und dieſe werden 
dann über die endgiltige Regelung der Ber 
hältniſſe auf Samoa unterhandeln. die Com- 
miſſare find nicht befugt, den früheren Vertrag 
abzuändern, doch werden die von ihnen ein⸗ 
ftimmig gemachten Vorſchläge wahrſcheinlic 
ſckließlich angenommen werden. 

Die Thatſache, daß die Commilfion bereits am 
25. d. M. von San Francisco nach Samoa ab- 
fährt, wird auch in einem Londoner Tele- 
gramm der „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
als der beſte Beweis dafür bezeichnet, 
daß auch die jüngſten Nachrichten vom engliſch⸗ 
amerikanikh-jamoanifhen Kriegsſchauplatze die 
Beziehungen der leitenden diplomatiſchen Kreiſe 
der Vertragsmächte nicht ernſtlich zu trüben ver- 
mocht haben. 

„Die ruhige und objective Stimmung“, hein 
es in der Meldung weiter, „welche an amtlichen 
Londoner und Waſhingtoner Stellen die Ober- 
hand behalten hat, gewinnt mehr und mehr auch 
in der Bevölk rung Boden und findet ia der 
Preſſe entſprechenden Ausdruck.“ 

Auch im engliſchen Unterhauſe kam geſtern 
die Samoafcage zur Sprache. Der Parlaments- 
Unterjeeretär des Reußeren Brodrick erklärte 
dabei, daß auf Samoa Kämpfe zwiſchen den 
rivaliſiren en Parteien ftattgeiunden und die 
britiſchen ſowie die amerikaniſchen Behörden eine 
Einmiſchung in die dortigen Wirren für nöthig 
gehalten hätten, um die Ordnung wiederherzu⸗ 
ftellen, Zwiſchen den drei Regierungen ſei eine 
Derſtändigung darüber erzielt worden, eine Com- 
miſſion nach Samoa zu ſenden mit der Dollmacht 
für die Herſtellung der Ordnung zu wirken und 
über die nöthigen Schritte bezüglich der künftigen 
Regierung auf den Infeln zu berichten, Die Com- 
milfion ſolle ſobald wie möglich abreisen. 

Aus Samoa felbft liegt heute nur eine neue, 
aber ſehr erfreullche Nachricht vor. der wegen 


angeblicher Theilnahme am Kampfe som 1. April . 


verhaftete deutſche Geſchäftsführer der Dlan⸗ 


tage in Baitete, Pflanzer Hufnagel, i nach dem 
„Hamd, Correſp.“ aus ſeiner Haft auf dem eng⸗ 


liſchen Kriegsſchiffe „Tauranga“ in Folge der 


Reclamation des deutſchen Confuls enklaſſen 
und an Bord des deutſchen Areujers „Falke“ 


gebracht worden. die Dailele - Pflanzung, der 
deutſchen Handels- und Plantagengeſeſlſchaſt der 


Südſeeinſein zu Han bur 5 liegt elwa 
6 Kilomeler öſtlich un Apia, hr a 


Hectar groß 
und meift mit Cocospalmen deſetzt. Die Ober⸗ 
leitung führt der obengenannte Capuän Yufnagel, 
ein, wie der „Schleſ. Jig.“ geſchrieben wird, all⸗ 


gemein geachteter und wegen ſeines cuhigen und 


befonnenen Weſens geſcätzter Deutſcher, der für 
fein unerſchrockenes, umſichtiges Einſchreiten bei 
dem unglücklichen Gefecht von Dallele am 18. De- 
zember 1888 durch Derleidung des preußiſchen 


Kronenordens 4. Klaſſe mit Schwertern ausge- 
jeihnet worden iſt. Die Station Dailele, die Wohn- 


bäufer des Berwalters und feiner deutfchen Unter⸗ 
beamten, ſowie der ſchwarzen Arbeiter, die Ropra · 
darre und die Lagerräume liegen nahe an der 


Küſte, eiwa 10 Meter über derſelben, an einer 
nom Süden einſchneidenden Bucht. 
von der Station Dailele befinden ſich ein von 
jeber in den kriegeriſchen Unternehmungen der 
Samoaner beli bier ſtrategiſcher Punkt auf dem 
Bergen von Cuamanuu: ein nach der Küſte vor- 


Nordöftlich 


ſpringender, nach drei Seiten ſteil abfallender 
Bergrücken, der nur von Süden aus gut zu- 
gänglich und leicht zu vertheidigen iſt. Dort 
haben allem Anſchein nach auch seht wieder die 
Leute Mataafas die alten Befeſuigungen venutt 
und ſich feſtgeſetzt. 


Zur Friedensbewegung. 


Als es ſich vor einigen Monaten auch In 
Deutſchland zu rühren begann, um ähnlich, wie 
in England und anderen Ländern, großartige 
Kundgebungen der öffentlichen Meinung ju 
Ounſten der Friedensconferenz zu organiſtren. 
ftanden gar viele dieſem Beginnen jeher fkeptiic 
gegenüber, 

Als in München im Januar d. 3, von Kreiſen. 
die den poltüſchen Parteien völlig fernftehen, der 
Gedanke ausging, gier den Anſtoß zu einer 
nationalen Bewegung zu geben, begegneten 
gerade die politiſcen Perſönlichzeiten ver 
ſchiedener Parteien, die berathend zugezogen 
wurden, den optimiſtiſchen Anſchauungen mit 
zweifelndem Lächeln. Der nächſte Erfolg dat im 
überrafhendem Maße den „unpolitiſchen 
Idealiſten“ Recht gegeben. 

Es kam für den Aufruf in München eine Lifte 
von Unterſchriften zujammen, die geraden 
glänzend genannt werden muf. 

Dies war die erſte Ueberraſchung für die Shep- 
ner in allen Lagern. 

Als man ſodann zur Berufung einer öffentlichem 
Berfammlung ſchritt, wiederholten fi genau Die- 
ſelben Erſcheinungen, wie dei Gründung des 
Tomitées. Und was geſchay? Der große San 
des Cöwenbräukellers war ſchon vor der ange- 
fegten Zeit bis auf den letzten Platz gefüllt; die 
gegneriſch geſinnte Preſſe ſprach von des 
„Tauſenden“, die dort verſammelt waren. Und 
dabei war es nicht die Arbeiterklaſſe — das 
Lokal wird wegen alter Differenzen von den 
Socialdemokraten gemieden —, ſondern ganz vor · 
wiegend die bürgerliche Oeſellfcaft, vor der der 
große Erfolg des Abends errungen wurde. 
dem war das Publihum nicht etwa überwiegend 
aus voreingenommenen Anhängern der Bewegung 
zuſammengeſetzt. man war olelmehr auf ſehr 4 
idellte Stimmung der Anweſender gefaßt, 
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fh auch wiederholl durch Gegenruſe fühlbar 
machte. Trotzdem zeigte es ſich, daß die 
Schlacht ſchon durch die Eröffnungsanſprache 
des Vorſitzenden, Profeſſors Lipps, für das 
Eomite gewonnen war. Mit der einfachen ſchlichten 
Darlegung des Tyalbeſtandes, die hier zum erſten 
Mal an die meiſten Anweſenden herantral. waren 
die hünfilid genährten Dorurtheile zer ſtreuti, mit 
der warmen Darlegung der leitenden Ideen die 
Semüther gewonnen. Dieſe Stimmung bieit den 
ganzen Abend über an, und das mehriaujend- 
Röpfige 2 hielt bis zum Schluſſe aus, 
obſchon ſich die Debatte über Mitternacht hinzog. 
Und was befonders bemerkenswerth iſt: trotz 
dieſer langen dauer und trotzdem zwei Dis- 
eujfionsredner durch die abſonderlichen Dinge, 
die ſie vorbrachten, die ſtürmiſche Heiterkeit des 
Publikums herausforderten — erhob ſich gerade 
am Schluß die ganze Derſammlung noch zu der 
Stimmung feierlichen Ernſtes und in dieſem 
Ernſt zu einer großartigen enthuſiafliſchen Aund- 
gebung für die Ziele der Friedensconferenz. 
Ueber die Dorträge auf dieſer Derjammlung 
fei noch Folgendes nachgetragen: 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Tipps fehle auseinander, 
daß man der in anderen Ländern ſchon ſehr kräftig 
entwickelten Bewegung mit Unrecht utopiſtiſche Ziele 
unterſchiebe. Was man wolle, und won die Tendenz 
des Zaren-Maniſeſtes den noch ſtärkeren fnſtoß ge ⸗ 
geben, ei vor allem eine beſſere Sicherung des 
Friedens. Wie das zu erreichen ſei⸗ darüber zu be- 
rathen ſei Aufgabe der Leitenden der Staatsg, alwel 
aber ihren Willen, ihr Beſtreben ſollten die Maſſen - 
Kundgebungen ftärken. In nüchterner, durchaus nicht 
opoſtelhofter Auffaſſung behandelte Rechtsanwalt Dr. 
Eugen Smiief, ein Nationalliberaler, der aus Straß 
burg herbeigekommen war, die Möglichkeit einer 
Löſung der ſchwebenden Frage nach der ſchwierigſten, 
aber auch der einzig realen Seite hin, der jtantsmänni- 
ſchen Form, in der eine dauernde Sicherung des 
Friedens herbeigeführt werden könne. Dieſe Form 
wird ſich finden laſſen, wenn an Stelle der Schieds- 
gerichte ein materielles internationales Prozeßrecht träte, 
wenn die Technik der Diplomatie reformirt würde und 
die Völker unter einander einen Gottesfrieden ſchlöſſen. 
Wenn das auch vorerſt nur für die Dauer einiger 
Jahre erreicht würde, jo würden die Bölker, wenn fie 
einmal vom Baume der Erkenntniß genoſſen, den 
Friedenszuſtand nicht mehr entbehren wollen. Das fei 
ein beſſeres Mittel den Frieden zu ſichern, als die 
Jurcht vor der phyſiſchen Ueberlegenheit. Mit der 
Möglichkeit, daß es noch Kriege giebt, müſſen wir 
unbedingt rechnen, aber es iſt nöthig, daß die Gtaais- 
männer ernſtlich daran denken, wie man die Kriegs- 
gefahr mindert, und daß die Dölker dieſem Beſtreben 
an die Hand gehen. Die Unſicherheit des jetzigen Zu 
landes hemmt das Weiten und Wagen der Menjkhen, 
ſie legt ſich wie Mehlthau auf die ganze culturelle und 
wirihſchaftliche Ennwichlung. — Es traten noch ver- 
ſchiedene Redner auf: einer ſchilderte die Laſten der 
gegenwärtigen Rüftungen, ein anderer, Profefjor Dr. 
Günther, die Schrecken des modernen Krieges, jeiner 
Oeſchoſſe und feiner fürchterlichen Zerſtörungsmittel. 
Was die Friedensbewegung betrifft, erinnerte Profeſſor 
Günther an ein Wort Treitſchzes, das da lautet: 
„Wenn ein Gedanke neu iſt, dann ſtößt er Überall auf 
Widerſtand, wenn er aber jum Durchbruch gekommen, 
dann wird er als Wahrheit behandelt, die ſich eigen ⸗ 
nich von jelbft verſteht.“ Auch die Anfeaffung der 
Folter, der Kexenprozeſſe und der Sklaverei hate 
feiner Zeit ihre Gegner, was uns heute kaum noch 
begreiflich erfeheint, — Auch Profeſſor Dr. Auidde wies 
in zündenden Worten auf den Foriſchritt in der Cultur ⸗ 
entwicklung der Nenſchheit hin. Man denke an den Kück 
gang des Duellweſens, an das Aufhören der Blutrache 
oder des m ttelalterlichen Fehderechtes. Die Nenſchheit iſt 
in ſteliger Emwicklung von der Selbſthilfe zur Kechts⸗ 
Hilfe, von Gewalt zu Recht geſchritten. An Dr. Quiddes 
Worten war beſonders enswerth die C 


rung, daß man keineswegs eine Verherrlichung der 


Perſon des Zaren intonire, daß es niemandem ver- 
wehrt ſei, gegen die ruſſiſche Boltik — es waren aus 
der VDerſammlung die Worte Finnland und Polen ge- 
fallen — ein gejundes Mißtrauen beizubehalten, aber 
die Tendenz des Zaren-Manifeſtes müſſe man aner- 
Kennen und prahtiſch zu verwirklichen helfen. Die ver- 
ieſene Reſolulion fand nahezu einſtimmige Annahme. 
Sie ſpricht die wärmſten Sympathien für die Friedens- 
eonferenz aus, und giebt dem dringenden Verlangen 
Ausdruck, daß die Conferenz nicht auseinandergehe 
ohne ein weſeniliches und für die Zukunft der Völker 
fruchtbringendes Ergebniß im Sinne der Vorſchläge 
des Zaren. 

Auf dieſer Verſammlung wurde übrigens, neben 
vielen anderen, auch ein Zuſtimmungs-Telegramm der 
Danziger Friedensfreunde verleſen. 

Die Zweifler ſagen nun: „In Süddeuiſchland 
fei eimas derartiges möglich, niemals aber in 
Norddeulſchland, befonders nicht in Berlin.“ Und 
doch — die Behauptung, daß man in Berlin 
üder haupt keine Namen nach dem Mujter der 
Münchener zuſammenbringen könne, iſt ſchon 
glänzend als unhaltbar erwieſen. Männer von 
großem Anjeben. die den Regierungskreiſen nahe 
ſtehen berühmte Gelehrte, Künſtler und Schrift- 
feller, bedeutende Induſtrielle und Spitzen der 
Shaute-inance“ haben ihren Namen zur Der- 
kagung geſtellt. 

Und (rotzdem: Nach jedem neuen großen Erfolg 
ein neuer böfer Zweifel. Eine merkwürdige Er- 
ſcheinung! — Die Ghepfis beherrſcht eben weite 
Kreiſe; und dieſer weitverbreitete Imeifel ſelbſt 
it die Nacht, gegen die die Bewegung anzu- 
kämpfen hat. Wir haben uns in Deuiſchland fo 
ſehr davon entwöhnt, in einer ſolchen Frage die 
öffentliche Meinung angerufen zu jehen, daß wir 
uns einen Erfolg nicht zutrauen; wir haben 
uns un die Alleinberechtigung der „prakuſchen 
Politik“, in die Verherrlichung nüchterner poli- 
üſcher Denkungsart jo ſehr eingelebt, daß Diele 
ſich vor ſich ſelber gleichſam geniren, wenn fie 
ſich darauf follen extappen laſſen, für eine ideale 
poliliſche Bewegung einzutkeien, deren Ziel nicht 
morgen und übermorgen erreicht werden kann 
und wegen deren man ſich vielleicht von klugen 
und überklugen, nüchternen praktiſchen Männern 
zdealiſt, Schwärmer, Utopiſt, Ideolog ſchellen 
laſſen muß. 

Dieſes ſozuſagen national - pſuchologiſche Finder 
niß kann nur durch eine kräftige Initiative über- 
wunden werden, die an jedem Ort in der Art, 
wie es in München geſchehen iſt, aufs neue ſelbſt⸗ 
fündig einſetzt. Wo die ſe Initialive fi regt, da 

igt ſich auch der Erfolg: da zeigt ſich⸗ daß wir 
eldt und die anderen um uns herum doch viel 
zugänglicher für vie einfachen großen Wahrheiten 
find, als wir geglaubt, viel idealiſtiſcher und viel 
enthuſiaſtiſcher, als wir dies uns und ihnen zu ⸗ 
gelr aut haben. 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 14. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Berathung der Kanalvorlage ſprachen die Aogg. 
Stengel (freiconſ.) und Gothe - Brestau gegen und 
Abg. Herold (Centr.]), ſowie die Miniſter v. Miques 
und Tyielen für dieſelbe. 

Darauf vertagte ich das Haus bie morgen, 
Do die Debatte forige fetzt wird. 


Bertin, 15, Apr. Im Abgeordneienhauſe 
wurde heute die erſte Berothung der Kanal- 
vorlage fortgeſetzt. Für dieſelbe trat ein der 
Centrumsabg. Schwarze und der Tandwirthſchafts · 
minifter v. Hammerſtein, der die Bedenken zu 
widerlegen ſuchte, als ob die Candwirthſchaft von 
dem Kanal Nachtheile haben werde. Unter anderem 
fagte der Miniſter, es fei die einſtimmige Anſicht 
des Staatsminiſteriums, daß, wenn die Dor lage 
abgelehnt würde, fi das Privatkapital des 
Kanalbaues bemächtigen werde. (Broker Lärm 
rechts.) Das dürfe aber nicht geſchehen wegen der 
grohen wirthſchaftlichen Schäden. die damit ver- 

unden ſeien. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 15. April. 
Die Ausführungsgejeije zum bürgerlichen 
Geſehbuch. 


Ueber die Berathungen der Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes zur Dorberathung der Aus- 
führungsgeſetze zum bürgerlichen Geſetzbuch u. . w. 
erfahren wir Folgendes: 

der Commiſſion liegen bis jetzt die Geſetz · 
entwürfe zur Ausführung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches, der Civilprozeßordnung, des Geſetzes be · 
treffend die Zwangsverſteigerung und Zwangs- 
verwaltung, des Handelsgeſetzbuches und ein 
Geſetzentwurf betreffend die freiwillige Gerichts ⸗ 
barkeit vor. Sie hal mit der Berathung des 
Geſetzentwurſes zur Ausführung des bürgerlichen 
Geſetzbuches begonnen und iſt bisher bis zur 
Berathung des Artikels 41 einſchließlich ge- 
kommen. Wenn nun auch nicht geleugnet werden 
kann, daß die Berathungen in der Commiſſion 
langſam forigeſchritten find, daß ſeyr wichtige 
Abſchnitte des Ausführungsgeſetzes des bürger ⸗ 
lichen Geſetzbuches — es iſt nur zu erinnern an 
die Dorſchriften über den Güterſtand der ſicheleute 
über die Beſtimmungen der Mündel Eherhei, 
über die Abänderungen des Gerichiskoſtengeſetzes 
— noch ausſtehen, daß dieſe und der Geſetz⸗ 
entwurf über die freiwillige Gerichts barkeit ein- 
ſchließlich des Notariatsgeſetzes recht langwierige 
Derhandlungen und Beratungen nöthig machen 
werden, fo iſt doch die Hoffnung nicht zu unter 
drücken, daß die Commiſſion mit der Berathung 
der ihr vorliegenden und der ihr noch verheißenen 
Seſetzentwürfe fo zeitig fertig werden wird, daß 
dem Inkrafttreten des bürgerlichen Geſetzbuches 
zum 1. Januar 1900 Schwierigkeiten nicht ent 
fteben werden. 

Das bisherige langſame Sor ſſchreiten der Arbeiten 
der Commiſſion erklärt ſich nicht bloß daraus, 
daß dieſelbe bei den täglichen langdauernden 
Plenarſitzungen nur an zwei Abenden der Woche 
dreiſtündige Sitzungen abhalten konnte, ſondern 
auch daraus, daß in dem Ausführungsgeſetze 
die verſchiedenarligſten Rehismaterien in den 
verſchiedenen Rechtsgebieten berührt werden, zu 
deren Berathung eine ſehr eingehende Vor- 
bereitung, insbeſondere der Berichterſtalter er- 
forderlich war. Der erſte Grund wird wegfallen, 
jobald der Commiſſton durch Fortfall der täglichen 
Plenarſitzungen ermöglicht werden wird, mehr⸗ 
ſtündige Sitzungen am Tage abzuhalten. 

Weſentiliche Aenderungen find an dem @ejeh- 
entwurf nicht vorgenommen worden, nur ein 
Artikel it von der Commiſſion gestrichen worden, 
welcher alle Beſchränkungen im Falten von 
Tauben und Derbote d 
Tauben aufheben und auf 
verurſachten Schaden u. a. die Beſtimmungen der 
Feldpolizeiverordnung in Anwendung bringen 
wollte. Nach der Abſicht der Regierungsvorlage 
follte der Schadensberechtigte die Tauben zum 
Zwecke der Piändung fangen dürfen; auf welche 
Weiſe dieſes Fangen bewirkt werden follte, bat 
der Dertreter der Regierung nicht anzugeben 
aermocht. 


Zur Veranlagung zur Einkommenſteuer. 


Nach dem Einkommenſteuergeſetze ſoll, wenn 
eine Steuererklärung durch die Beranlagungs- 
Commiſſion oder deren Vorſitzenden beanftandet 
wird, dem Steuerpflichtigen unter Mintheilung 
der Gründe Kenniniß davon gegeben werden 
mit der Aufforderung, ſich binnen einer be- 
ſtimmten Zrift darüber zu erklären. In der 
Ausführungsanweiſung zu dem Geſetze wird dies 
wie folgt erläutert: 

„Durch die Mittheilung ſoll der Steuerpflichtige kurz 
und ſachlich darüber unterrichtet werden, in welchen 
einzelnen Punkten feine Angaben nicht genügen, 
ſondern der Aufklärung und des Nachweiſes bedürfen. 
Um brauchbare Erklärungen hierauf zu erlangen, 
empfiehlt es ſich, dem Steuerpflichtigen entweder be⸗ 
ſtimmt formulirte Fragen über diejenigen Thatſachen, 
auf welche es im einzelnen Falle ankommt, zur Beant- 
wortung vorzulegen, oder ihm Gelegenheit zu der er- 
forderlichen Aufklärung durch perſönliche Verhandlung 
zu gewähren.“ 

Wie dieſe Beſtimmungen von einzelnen Der- 
anlagungs-Commiſſionen ausgeführt werden, iſt 
ſchon oft Gegenfiand der Erörterungen in der 
Preſſe und im Abgeordnetenhaufe gewesen. Auch 
Herr v. Miquel hat aner nannt, daß nicht ſelten 
bei Beanſtandungen von Gieuererhlärungen an 
die Steuerpflichtigen Fragen geftelt werden, die 
entweder garnicht oder doch nur unter einem 
ganz unverhältnißmäßig großen Aufwand an 
Zeit und Arbeitskraft beantwortet werden können. 
AW dies ſcheint aber nichts zu helfen. So erzählt 
der „Weſif. Merkur“, daß die Deranlagungs- 
Commiſſion khürzich von einem Bierbrauer und 
Wirth in Münter die Beantwortung folgender 
Fragen verlangt hal: 

1. Mie viel Hectoliter Alt- bezw. Friſchbier — ge- 
trennt — haben Sie 1898 gebram? Wie viel haben 
Sie hiervon nach außerhalb, d. h. in Zäſſern, und wie 
viel glas- und wie viel literweiſe im Haufe verkauft? 
2) Wie viel Branntwein haben Sie verkauft; a) wie 
viel literweiſe, b) wie viel glasweiſe? 3. Wie viel 
baierifch Bier haben Sie verkauft; a) wie viel liter · 
weiſe, b) wie viel glasweiſe? Was haben Sie als 
Verdienſt für die bei Ihnen in Koſt und Logis be- 
findlichen Perſonen berechnet? Wie viel wohnen bei 
Ihnen durchſchnittlich? 

Welcher Wirth wird wohl in der Cage fein, 
angeben zu können, wie viel Bier und Brannt- 
wein er glas- und wie viel er ſiterweiſe ver · 
kauft? Es iſt ſogar bei einem einigermaßen 
günftigen Geſchäftsbetriebe für einen Wirth ganz 
unmöglich, ſolche Außeichnungen zu machen, wie 
fie die Deranlagungscommiſſion ais felbftver- 
ſtändtich voraus zuſetzen ſcheint. Und ſeldſt wenn 
der Münſterſche Steuerpflichtige die Fragen 
genau beantworten könnte, fo würde die Der⸗ 
enlagungscommiffion kaum einen Anhalt für die 
Bemeſſung feines Einkommens gewinnen. Zu- 
en wird durch derartige Srogen gewiß 
nicht en. 


Juliane Dörn und die 9 e. 


Durch die Veröffentlichungen gare über 
die Zeugenausſagen in der Drenius- Angelegenhei 
kommt eine Derleumdung an! durch 


welche die vor kurzem durch Selbſtmord aus dem 
Leben geſchiedene Schriſtnellerin Juliane Derp in 
Beziehungen zu Dreyfus gebracht wurde. In ſeiner 
Kusſage vor dem ichtshofe im Oktober 1894 
hatte du Pain de Ciam dieſe angeblichen Be- 
jiehungen unter feine Derdachtsgründe eingereiht 
und in der nunmehrigen Ausjage des General 
Roget vor dem Caſſationshoſe wird die 
Derleumdung du Palins miederholt, „Nichts 
kann mich hindern, anzunehmen“, ſagte der 
General, „daß Dreyfus für Geld Derraſh geübt 
hat. Es ift ſicher, daß er viel Geld mit Frauen 
vergeudete. Außer den vier Frauen, die im 
Prozeß genannt werden, ſpiellen noch andere der 
Halbwell angehörende eine Rolle in jeinem 
Leben.” Von dieſen vier Frauen follte nun eine 
die unglückliche Juliane Déry ſein und phantaſie - 
volle Leute brachten ſogar ihren Selbſtmord da- 
mit in Derbindung und wollten ihn als Be- 
ſtätigung ihrer Beziehungen zu Dreyſus auf- 
gefaßt wifjen, obwohl ſich Julianne dern dom 
Balkon geſtürzt hat, zwei Tage ehe die Ausjagen 
du Paty de Clams veröffentlicht wurden. Nun 
veröffentlicht aber die „Fronde“ eine Unter- 
redung einer ihrer Mitarbeiterinnen mit der 
intimfien Freundin der Derſtorbenen, die dar⸗ 
thut, wie grundlos die Verdächtigungen find, 
Dieſe Dame, in deren Familie Fräulein Derg 
während ihres Aufenthaltes in Paris im Jahre 
1889 wie 1892 gewohnt und die mit ihr das 
Zimmer getheilt halte, und die verſichert, daß 
fie nein Geheimniß vor einander hatten, erklärt 
aufs beſtimmtene, daß Juliane niemals auch 
nur den Namen Drenfus erwähnt habe. Sie ſei 
wenig in Geſellſchaft gegangen und habe in 
Paris nur die Salons der Prinzeſſin Mathilde, 
der Madame Adam und der Madame Dardvize 
beſucht. „Wir haben zum erſten Male von ihm 
iprechen gehört, als er verhaftet wurde und das 
war zwei Jahre, nachdem meine Freundin von 
uns abreiſte. Juliane Dern war nichts weniger 
als reich, fie hatte nur ſehr bescheidene Einkünfte 
und führte ein ſehr einfaches, zurückgezogenes. 
ganz ihrer Arbell gewidmetes Leden. Sie hoffte 
durch die Schrififtellerei reich ju werden und nicht 
durch ihre „Beziehungen“. Und es if ſicher, daß. 
wenn Dreyfus viel Geld verſchwendete, um die 
jahlreichen Liebſchaſten, die ihm die Herren 
du Paty und Roget andichten, zu unterhalten, 
meine arme Freundin von dem vielen Geld nichts 
zu ſehen bekam. Auch die Behauptungen des 
„Temps“, Juliane ſei von hlaſſiſcher Schönhell ge» 
meien, find übertrieben, Sie war zwar nicht häßlich, 
aber weit entfernt, die verführeriſche Schönheit 
geweſen zu ſein, als welche fie du Patn hin- 
fteflen möchte.... Es iſt ein ſchwerer Kummer 
für alle, die fie gekannt und geliebt haben, ihren 
Namen mit ſolchen Geſchichten in 3ufammenhang 
gebracht zu ſehen.“ 


Erhöhung der Mehlzölle in Spanien. 
Die „Eentralftelle für Dor bereitung von Handels» 


verträgen“ berichtet: „Wie aus Madrid gemeldel 


wird, beabfidtigt das dortige Finanzminifterium, 
eine Erhöhung des Eingangszolls auf Mehl ju 
beantragen. Der Zollſatz für Roggenmehl beträgt 
+ 3. 7.15 Peſeias pro 100 Rilogr., für Meizen⸗ 
wen! hat er in den letzten Jahren miederholentli 
9 elt. Durch vom 9. Februar 
wurde ein Zuſchlag von 4,12 peſetias zu dem 
eigenilichen Zollſag von 13,20 Peſetas per 
100 Rilogr. eingeführt. In dieſer Höhe ſollte der 
Zoll urſprünglich nur bis zum Ablauf des Jahres 
in Kraft bleiben, der Zuſchlag wurde aber auf⸗ 
recht erhalten, bis er durch Königl. Derordnung 
vom 3. Mär; 1898 aufgehoben wurde. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Zoll ſelbſt auf 10 Peſetas er- 
mäßigt, jedoch mit dem Vorbehalt, den alten Zoll 
ſatz (ohne Zuſchlag) wieder einzuführen, wenn der 
durchſchnüniche Weizenpreis per 100 Kilogr. auf 
den haftiliiyen Märkten unter 27 Peſetas ſänke. 

Unter Einwirkung des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges wurde die Erhebung der Einfubrzölle auf 
Getreide und Mehl aller Art durch Geſetz vom 
20. Mai 1898 fiftirt und erſt vom 15. Kuguſt ab 
wieder ein Zoll eingeführt und zwar in Höhe von 
6 bezw. 10 Peſetas für Weizen und Weizenmehl, 
während Roggenmebl den Satz von 7,15 Pejetas 
behielt. Dieſe Zollſätze auf Mehl will nun, dem 
Dernehmen nach, der Jinanzminiſter Dillaverde 
erhöht wiſſen. 

Der ſpaniſche Zoliſatz auf Weizenmehl bat für 
uns keine große Bedeutung, da unſer Export 
in Weizen und Weizenmehl nach Spanien ſehr 
gering iſt. Spanien bezieht Weizenmehl haupt- 
ſächlich aus Frankreich, das bekanntlich eine be ⸗ 
deutende Weizenmüllerei deſitzt. Dagegen haben 
wir an Roggenmehl 1897 exportiert 7 952 Doppel- 
centner im Werthe von 107000 Mk., an Roggen 
ſelbſt 1018 Doppelctr., d. i. 10 000 Mu. 


Die Studentenunruhen in Rußland 

Der Petersburger „Regierungsbote“ veröffent- 
licht einen ausführlichen Bericht über die Urſachen 
und den Derlauf der Studentenbewegung und 
meldet gleichjeitig, daß ſich die Bewegung auf die 
meiſten Hochſchulen des Reiches erstreckt. Ueberall. 
heißt es in dem Bericht, ſtehen ſich zwei Parteien 
gegenüber: eine gemäßigte, die für die Wieder 
berftellung der Ordnung eintritt, und eine radicale, 
die bei der Fortjegung der Unruhen und der 
Zorderung verfhienener Privilegien beharrt. Die 
Leitung der Petersburger Bewegung übt ein ſo⸗ 
genanntes Organiſationscomits aus, welches Auf- 
rufe und Proclamationen veröffentlicht. Die 
Hauptiführer der Bewegung wurden verhaftet 
und bei ihnen verſchledene unerlaubte Druck- 
ſchriften confiscirt, Die Leiter der Bewegung an 
allen beireſſenden Hochſchulen ſtehen mil ein- 
ander in Verbindung und ierrorifiren die 
roße für die Ordnung eintretende Partei. 
Die Studenten, die ſich an der Bewegung be- 
theiligt haben, verlangen ihre Wiederaufnahme, 
Amneftie für die beſtraften Commilitonen und 
theilweife auch eine Reorganificung der Univer- 
fitäts-Inipection. Das Petersburger Organi- 
jations-Comit& veröffentlichte eine Proclamalion, 
in welcher auf die Nothwendigkeit eines Kampfes 
zur Erreichung politiſcher Reformen hingewleſen 
wur de. Die Proclamation erregte bei der Mehr- 
zahl der Studenten Widerſpruch, weil dadurch 
der Bewegung ein nicht wünſchenswerther 
Charakter verlichen werde. Der „Regierungs- 
bote“ jagt zum Schluß: Obgleich an den Un. 
ruhen nur die Minorität der Studenten Theil 
nahm, ſind ſo viele Studenten ausgeſchloſſen 
worden, da die Forderungen der Studenten hin- 


fiche einer Abweichung don den Sialuten und 


den bern diefe ad eas See 


den beſtehenden Geſetzen von der Obriskei nicht 
erfüllt werden können. Diejenigen Stuben 

welche ihre jugendliche Verirrung offen bekennen 
und ſich dedingungslos den Vorſchriften der 


Obrigkeit unterwarfen, foll es ermöglicht werden, 


ihre Bildung adzuſchließen, die Führer der Be» 
wegung dagegen, welche die Studenten zu unge- 
ſetzlichen Handlungen verleiten und eine ‚gedeih- 
liche Cehrthäligzeit verhindern, unterliegen der 
ganzen Strenge des Geſetzes. 


Das Befinden des Papſtes. 

Rom, 15. April. Profeſſor Mazzoni ſtaltete 
geftern in Begleitung des Dr. Lapponi dem Papft 
einen Beſuch ab. Der Papſt, der ſich einer vor- 
züglichen Geſundheit erfreut, überreichte Moyoni 
als Zeichen ſeiner Anerkennung fein Portrait mil 
ſeiner Unterſchrift und ernannte ihn zum Com- 
mandeur des Georgordens. Gleichzeitig übergab 
er ihm ein von dem Papſt jelbft dicurtes Breve, 
in welchem er ihm für die ihm geleifteten Dienite 
feinen Dank ausſpricht, 

der „Frankf. 31g.“ wird aus Rom gemeldet. 
daß obgleich die Oſſicisſen fortfahren. günſtige 
Nachrichten über das Befinden des Papftes zu ver⸗ 
breiten, doch der Papſt thatſächlich aufgehört 
habe zu regieren. der eigentliche Papft ſei der 
Cardinalſtaaisſecretär Rampolla. 


Das neue griechiſche Miniſterium 
it nunmehr fertig und wie folgt zufammengejfeht: 
Theotokis Präſidium und Inneres, Gimopulos 
Finanzen, Athos Nomanos Auswärtiges, Oberſt 
Komunduros Krieg, Buduris Marine, Karapaplos 
Juſtiz, Eftaxias Kultus und Unterricht. 
> 


Athen, 15. April. Das neue Miniſterium 
ftellte ſich der Kammer in der geſtrigen 
Sitzung vor. In dem Entwurf der Antwort auf 
die Thronrede giebt die Majorität der Hoffnung 
Kusdruck, daß Prinz Georg auf Kreta einer 
friedlichen Zuſtand wiederherstellen werde. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14. April, Die 11. Commiſſion des 
Reichstages zur Dorberatbung der jogen. lex 
Heinze hat heute den $ 182 des Antrages Prinz 
Arenberg mit 11 gegen 9 Stimmen angenommen 
und damm das Schußhalter gegen Derführuns un« 
beſcholtene: Mädchen von 16 auf 18 Jahre ertzöht 

— Wie die „Kreußtg.“ hört, dürſte das 
Disciplinar verfahren gegen den der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei angehörigen Privatdocenten 
Arons eröffnet fein, oder doch unmittelbar 
bevorſtehen. 

»[Dahlbeanſtandung.] Die Wahlprüfungs - 
commiſſion des Reichstages hal die Wahl des 
Keichstagsabgeordneien Börner (nai.-lib,) im 
Schwarzburg⸗Sondershauſen beanſtandet. 


„ (3% dem Coblenzer Duell] wird der „Köln. 
Dolkszig.“ aus Coblenz noch berichtet: der 
Dorſitzende des Ehrenratdes, Hauptmann v. 
Lewins kn, iſt als Unparteiiiher auf dem Kampf- 
platz geweſen. Nach dem dritten Schuſſe haben 
die Secundanten Klövekorns, fußend auf der 
von ihnen zu Protokoll gegebenen Bedingung, 
der Unparteliſche ſolle nach dem dritten Schuſſe 
das Duell ſus pendiren können, um Suspendirung 
erſucht, namentlich mit Nückſicht darauf, daß eine, 
wenn auch kleine Verwundung erfolgt ſel. Nach 
a iere. und nach 

auch 9 ernlärt, es de 
nicht genug, hat Klövekorn in die Jortſetzung 
des Kugelwechſels gewilligt, unter dem Eindrucke, 
daß ihm geſagt war, dieſe Beleidigung ließe ſich 
nur durch Kampfunfähigkeit ſühnen. Bezeichnend 
für die Ueberſtürzung, mit der in der Angelegen⸗ 
beit vorgegangen wurde, iſt folgender Umſtand. 
Die Bemerkung der „Coblenzer Dolkszig.“ vom 
10. d. Dis., daß man zuerſt die falſche Perſon 
angegangen hat, trifft thatſächlich zu, v. Ceminskn 
ließ ſich dei dem Dater Klövekorns, der krank 
zu Bette lag, melden, und zwar dringend, und 
ftellte an denſelben ſofort deim Eintritt die 
Frage, od er mit Döring am Tage vorher 
Differenzen gehabt habe, Auf die Bemerkung 
des Daters, daß das wohl ausgeſchloſſen er- 
ſcheine, da er krank zu Ben liege, zeigte o. 
Lewinsky das Protokoll bezw. die Meldung des 
£eutnants Döring, gemäß welcher er von einem 
Herrn Klövekorn eine Ohrfeige erhalten habe 
und, als er ihn habe züdtigen wollen, durch 
Dazwiſchentretende daran verhindert worden ſei. 
Die von uns gleich als gan; und gar unglaub- 
würdig bezeichnete Nachricht, daß ein Stellvertreter 
an Stelle Dörings das Duell ausgeſochten hade. 
wird jetzt auch in der „rankf. 31g.“ ſelbſt als 
unrichtig bejeihnet, Der Leutnant Röpke ſei nur 
als Secundant betheiligt geweſen. Auch if der 
Oberſt des 68. Regiments nicht ſum Kaiſer de⸗ 
fohlen worden 


» jUeber ein nettes Stückchen Feudalismus] 
leſen wir in der „Offenbacher 31g.“ Mit dem 
Tode des Fürfien Kacl v. Jjenburg-Birftein, io 
ſchreibt dieſes Blatt, iſt eine Beſtimmung des 
Geſetzes vom 18. Juli 1858 über die Rechte der 
Standesherren wieder in Kraft getreten, wonach 
beim Ableben eines Glandesheren, ſeiner Frau 
oder feines Erben auf die Dauer von vierzehn 
Tagen alle öffentlihen Lufibarkeiten im Bereiche 
der Standesberrſchaft unterbleiben. Ferner if 
während der gleichen Zeitdauer täglich Trauer- 
geläute angeordnet. der nunmehrige Jürſt 
Leopold von Isenburg hal jedoch gewünſcht, daß 
die Trauer „nur“ acht Tage ausgedehnt werde, 
und darum haben für die Zeit vom 9. bis 15. 
April alle Deranftaltungen, die als öffentliche 
Luſtbarkeiten aufzufaſſen find, zu unterbleiben. 
Die Anwendung dieſes Geſetzes, das im Bublikum 
foft ganz unbekannt ift, flürte das Sonntagsver⸗ 
gnügen erheblich, da die geplanten Deran- 
staltungen erft am Sonntag unterfegt wurden, 
das Unterbleiben alſo nicht mehr zur Kenntniß 
des Publikums gebracht werden konnte. 

Allen Mediatiſirungen zum Troß haben ſich 
alſo die chemaligen Reichsunminelbaren immer 
noch ein hübſches Sümmchen Privilegien ju 
wahren gewußt. Dabei erinnert die „Dolkehtg.“ 
zutreſſend daran, doß, als Kaiſer Wilhelm I. ge- 
ſtorben war, jein Sohn und Nachfolger. Kaiſer 
Friedrich, keine allgemeinen Beſtimmungen über 
die Landestrau:r erließ, ſondern es dem Einzelnen 
überließ, wie er feiner Trauer Ausdruck geben 
wollte. 

„[ Bureaukratiſche „OGewiſſenhaftigkeit .] Die 
„Gächſ. Arbeiterng.“ erzählt ein neites Stücklein 
von bureaukratiiher „Gewiſſenhafugnen “: 

Einem Maurer in Löbtau wor am 11, Mai 
1898 fein fünf Monate altes Töchterchen ge- 
ſtorben. Am 7. November erhält der Mann vom 


. 
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Semeindevornand die Aufforderung, leine Tochter 
dis ſpäteſtens 5. Dezember impfen zu laſſen. Er 
geht aufs Standesamt, läßt ſich beſcheinigen, daß 
das Kind nicht mehr lebt, legt dieſe Beſcheinigung 
im Bureau des Gemeindevorſtandes vor und 

laubt nun, feine Pflicht vollauf gethan zu haben. 

a erhält er im Februar eine polizeiliche Straf- 
verfügung über 1 Mark Geldſtrafe, weil er ſein 
verflorbenes Töchterchen immer noch nicht habe 
impfen laffen, 10 Mh. Straſe werden angedroht, 
wenn die Impfung nicht innerhalb 14 Tagen er ⸗ 
folgt ſei. Im Bewußtſein ſeines Rechts unterläßt 
er es, Widerſpruch gegen die Deffügung zu er- 
deben. Das Verfahren geht ſeinen Gang weiter; 
er wird aufgefordert, zu zahlen, es wird ihm mit 
Pfändung gedroht. Aergerlih geht er noch einmal 
mit der Beſcheinigung des Standesbeamten zum 
Semeindebureau und — dort wird ihm bedeutet, 
die Sache könne nur dadurch erledigt werden, 
daß er eine Eingabe um Erlaß der Strafe ein- 
reiche! Obgleich die ganze Geſchichte von der Be- 
hörde verſchuldet iſt, obgleich die Nichtberechligung 
der Gtrafverfügung klar zu Tage liegt, verlangt 
die Behörde, daß der Mann ſie noch um Erlaß 
der Strafe bitten ſoll! Das hat er nicht gethan. 
Da kommt der Gerichtsvollzieher ins Haus und 
ſie gelt die Sachen an. Das ganz ungerechtſertigte 
Strafvollzugs verfahren wird von der Behörde 
fortgeſetzt. der Mann hat die Abſicht. die Be- 
meindebehörde für allen Schaden, der ihm aus 
diejem Derfahren erwächſt, durch gerichtliche Klage 
haftbar zu machen. Ob ihm das etwas nützen 
wird? 

Zittau, 15. April. Ein Weber in Groß-Schönau 
verſuchte feine Familie, Frau und neun Kinder, 
durch vergifteten Kaſſee zu tödten. Der Thäter 
wurde verhaftet 


Oeſterreich-Ungarn. 


Prag, 14. April. In Aſch fand geſtern Abend 
eine Straßendemonſtration anſcheinend in Folge 
der Kuflöſung deutſchnationaler Vereine in 
Wien ftatt. Mehrere hundert Per ſonen, zumeiſt 
junge Burſchen, durchzogen die Kauptiſtraßen 
unter demonſtrativen Rufen und unter Abfingung 
von nationalen Liedern. Die Gendarmerie und 
die Polizei verhinderte Gewaltthätigkeiten. In 
polna dauert die @ährung fort. Umfaſſende 
Vorkehrungen wurden getroffen. Arbeiter aus 


Hronov veranlaßten am 12. April die Arbeiter 


. Jüghin 


die Borjarijt, da Picqguari Wonate lang 


* 


der Firma Langer Söhne in Niederdrewiſch zur 
Arbeitseinſtellung. der Bergarbeiterſtrein auf 
der Friedrich-Annazeche in Graſſeth dauert fort. 
Die von den Behörden eingeleiteten Berhandlungen 
jwiſchen der Berg verwaltung und den Berg- 
arbeitern blieben bisher erfolglos. 

0 Frankreich. 

Paris, 14. April. In der Sortjehung der 
Mittheilungen des „Figaro“ bezüglich des ge- 
Briefes des Kaiſers Wilhelm ſagte 
General Boisdeſfre, er habe von dieſem nur 
durch die zeitungen erfahren, daher ſei es unmöglich. 
daß er in einem Salon davon geſprochen. Don 
einem mißlungenen Verſuche des Paty de Elam, 
Eſterhazy zu reiten, habe Bois deſſre erſt nach dem 
Jola - Prozeſſe Kenntniß erhalten. Eſter han 
fei feines Wiſſens vom Oberſten Sandherr 
niemals zum Spionage Dienſte verwendet 
worden. das Vorgehen Picquarts in der 
Angelegenheit des „Petit bleu“ ſei gegen 
ach 
ſorſchungen bezüglich Eſterhazus anſtellte, ohne 


ii feine Vorgeſetzten davon verſtändigt zu haben. 
ſſen Behauptung, daß er einer der erfien ge⸗ 


weſen ſei, die den Bordereau fahen, fei unwahr. 
Der Bordereau ſei direct in die Hände Henrys 
gelangt. Lauth äußerte ſich dahin, daß das 
„Petit bleu“ eine a icquerts ſei. In 
ähnlichem Sinne ſpricht Gribelin aus. Die 
Patriotenliga will eine Proteſtverſammlung gegen 
die Ausiagen Zraricuje abhalten. 

Das „Journal“ theilt mit, es ſei eine Verſtän- 
digung bezüglich verſchiedener Segenüberſtellun⸗ 
gen erzielt, ſo über die Rogeis und Picquarts. 


Coloniales. 
ueber das neueſte Gefecht auf Samoa! 


werden noch folgende Einzelheiten gemeldet: Am 
1. April wurde eine Abtheilung von 214 britiſchen 
und amerikaniſchen Truppen und 150 befreun- 
deten Samoanern durch einen Hinterhalt auf der 
deutihen Plantage zu Dailele überrumpelt. Die 
Rebellen eröffneten gleichzeitig das Feuer auf die 
hintere linke Flanke und die Front. Die be- 
freundeten Samoaner riſſen aus, aber die 
Marineſoldaten hielten vorzüglich Stand. Eng- 
länder und Amerikaner feuerten Schulter an 
Schulter. Ein automatijhes Colt-Geſchütz ver- 
ſagte, und die Truppen waren nun ſchutzlos 
gegen die Rebellen. Es mußte jedoch erſt drei- 
mal zum Rückzug geblaſen werden, ehe dieſer 
wirklich erfolgte. L:ıuinant Sreeman, welcher 
das Commando hatte, wurde durchs Hers ge- 
ſcoſſen. dem Leutnant Lansdale wurde das 
Bein zerſchmettert bei dem Derſuch, das Geſchütz 
in Ordnung zu bringen. Der Matroſe Kunt vom 
„porpoiſe“ blieb bei Lansdale und wurde mu 
Keulen beſinnungslos geſchlagen. Er erwachte 
wieder, als die Rebellen eben ſein rechtes Ohr 
abſchnitten; als fie jedoch auch das andere ab- 

neiden wollten, krepirte über ihnen eine Gra- 
nate vom „Ronalift”, worauf fie entflohen. Hunt 
entkam nun nach dem Strand und wurde ge- 
u Leutnant Cave vom „Porpoiſe“ com- 
an rie den Rückzug. Alle benahmen ſich vor- 
zuglic. 8 0 der Jeinde iſt nicht 1 
2 eröffneten am folgenden Abend 
wieder das Feuer dicht bei der Stadl. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 15. April, 

Weiterausſichten für Sonntag, 16. April, 
und zwar für das nor döſtliche Deutichland: 
Wolkig, ziemlich kühl, Regenfälle, ftarke Winde. 
Nachtjröſte. 


Kreuzer „Bufſard“.] Heute Morgen traf 
der Kreuzer „Buſſard“ (Commandant Corvetlen- 
Capitän Maudt) bier ein und legte um 8 Uhr 
20 Min. an der kaiſ. Werft an, mofelbft ſofort 
mit der Abrüſtung des Schiffes degonnen wurde. 
der Kreuzer „Buſſard“ wurde auf der hieſigen 
kaif. Werſt in den Jahren 1888 bis 1890 erbaut; 
am 8. Zebruar 1890 fand die Taufe und das 
Zuwaſſerlaſſen des Schiffes ſtatt. Nach der Ueber- 
führung nach Kiel, welche im April 1891 flat. 
fand, wurde „Buſſard“ am 1. Mai 1891, zunächſt 
zu den Probefahrten, dort in Dienſt geſtellt. Mitte 
Auguft 1891 verließ der Kreuzer den Kieler Hafen 


un Bullen, 52 Ochſen, 


zur Reife nach der Südſee, woſelbſi er bis zu der 
jetzt erfolgten Rückkehr in die Feimath in den 
auſtraliſcen Gewäſſern ſtatſonirt geweſen ift. Die 
jetzt nothwendige Grundreparatur des Schiffes 
joll auf der biefigen half. Werft ausgeführt 
werden und bis zum Januar 1900 beendet ſein. 


* (Baurath Heife f.] Heute Nacht ſtard hier 


Herr Bauraih Johannes Heiſe. Conſervatot der 
Alterthümer und Kunſtpfleger der Provinz Weſt⸗ 
preußen. 


* [Die Frauen in der Armenpflege Danzigs. 


Auf eine an ihn gerichtete private Anfrage über 


dieſes Thema hat Kerr Stadtrath Dr. Bail, der 
bisherige Vorſitzende des hieſigen Armen-Amts, 
am 10. Aprit brieflich Folgendes geantwortet: 

„Nach den bisherigen Erfahrungen find die weib- 
lichen Mitglieder, 39 an der Zahl. mit ſehr großem 
Eifer in der Armenpflege thätig; fie deſuchen die 
monatlichen Sitzungen heikte, übernehmen mit Freuden 
die Prüfung der ihnen übertragenen Fälle und nehmen 
ſich der Armen, die ihnen zugewieſen find, theil 
nehmend und fürſorgend an. Namentlich für die Auf- 
rechterhaltung oder Wiederherſtellung der Ordnung im 
Haushalte und für die richtige Auferziehung der Kinder 
jeigen ſie reges Intereſſe. Dabei iſt die Hefürchtung, 
daß die Frauen die Armenpflege veriheuern würden, 
bisher im allgemeinen nicht wahr geworden.“ 


„Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 8. bis 14. April wurden geſchlachtet: 
82 Kühe, 365 Kälber, 
300 Schafe, 883 Schweine, 14 Ziegen, 8 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 178 Ainderviertel. 234 Kälber, 12 Ziegen, 
9 Schafe, 123 ganze und 13 halbe Schweine, 


1 Pferd. 


* [Als VDerkehrs-Curioſum] wird aus Berlin 
gemeldet: der Donnerstag Morgen fällig ge- 
weſene Expreßzug Oſtende-Berlin-Endtkuhnen 
traf fahrplanmäßig als Leerzug auf dem 
Bahnhof Sriedrichſtraße ein. Der ganze Zug hatte 
bei ſeiner Ankunft in Berlin nicht einen einzigen 
Paſſagier aufzuweiſen. 


A Vortragsabend im Verein für Naturheil- 
hunde. ] Herr Reinhold Gerling hat den Ruf, welcher 
ihm als Redner voranging, glänzend bewährt. Der 


geſtrige Vortragsabend geſtalteie ſich nicht nur 
durch den Vortrag, ondern auch befonders 
durch die nachfolgende Discuſſion ju einem recht 


intereſſanten. Der große Saal im „Danziger Hof““ 
war überfüllt. Herr Gerling führte in feinem Vor- 
trage über „die ſocialen Aufgaben der Naturheil. 
kunde“ ungefähr Folgendes aus: Geſund ſein heißt 
geſund denken, gefund empfinden. Nur geſunde 
Menſchen können ſich geſunde Geſetze und Einrichtungen 
chaffen. Wir faſſen die ſociale Frage nicht als eine 

agenfrage auf, ſondern als eine Geſundheitsfrage. 
Alles nützt dem Menſchen nichts, wenn er nicht geſund 
iſt. Hierzu iſt nothwendig die hygieniſche Aufklärung. 
In Schleſien werden jährlich pro Kopf 10% Mk. für 
Alkohol und nur 50 Mk. für Jleiſch ausgegeben. Im 
deutſchen Reich werden jährlich 1200 Mil. Mk. für 
Bier, 700 Mill. Mk. für Schnaps, 500 Mill. Mh. für 
Wein, zuſammen faft 2½ Milliarden Mark ausgegeben. 
Der Alkohol füllt uns die Juchthäuſer, die Irren 
häufer und Kranhkenhäuſer. Aber wir bekämpfen 
nicht nur den Alkohol, ſondern die ganze falſche 
Lebensweiſe. Die meiſten Menſchen wiſſen ja gar 
nicht, wie fie ſich richtig zu ernähren haben. 
Und nicht nur gegen die falſche Ernährung, ſondern 
auch gegen die falſche Behandlung der ranken 
kämpfen wir. Es werden jährlich 85 Mill. Mk. in 
die Apotheken getragen. Wir bekämpfen die Medica- 
mente und dabei ſtehen uns hervorragende Mediziner 
zur Seite. Prof. Dr. Lewin hat ein Fuch „Die Neben 
wirkungen der Arzneimittel“ geſchrieben, weſches nur 
. Kerzte und Medizinſtudirende beſtimmt iſt. Er 

gt in demſelben: „In dem deuiſchen Arzneiſchahe ift 
auch nicht ein ungefährliches Mittel.“ 
Körper ift im Stande, die ſchädlichen Gifte auszu- 
ſcheiden. Bei unmäßiger Anhäufung der Gifte 
finden Störungen fiat. Der Körper will dann 
durch erhöhte Thätigkeit (Fieber; die Gifte 
ausſcheiden. Wir ſuchen dem Körper die Gifte 
durch erhöhte Thätigkeit der Haut, des Darmes 
und der Nieren auszuſcheiden. Wir haben Heil- 
kräfte, die uns nichts hosten und den Menſchen beſſer 
geſund machen. Wir wollen das Volk erziehen zur 
Geſundheit. Wir bekämpfen nicht etwa die Wiſſenſchaft 
und die Kerzte, aber wir bekämpfen die Irrthümer, die 
wir erkannt haben. Der Arzt ſoll den Menſchen geſund zu 
machen ſuchen, aber nicht an ihm probiren und ſtudiren. 
Die Aufklärung müßte vor allen Dingen bei den un- 
verheiratheten Mädchen beginnen, Unwiſſenheit ſei 
nicht gleichbedeutend mit Unſchuldigkeit. Man kann 
ſehr wiſſend und dabei doch ſehr unſchuldig fein. Aug 
die Mädchen müßten ein Dienitjahr für die Gejammt- 
heit haben, dann würden fie mit beſſeren Anſchau⸗ 
ungen in die Ehe treten. Wir kämpfen für eine 
Berbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe, ferner für 
eine richtige Ernährung, für eine richtige 
Kleidung, für Bildung des Volkes. Wir 
bilden durch unſere Methode ſelbſtverantwortliche 
Charaktere. — Der Vortrag wurde mit anhaltendem 
Beifall aufgenommen; es folgte demſelben eine lebhafte 
Discuſſion, die vornehmlich zwiſchen Herrn Dr. Ziſcher 
und dem Vortragenden geführt wurde. Sie drehte ſich 
hauptſächlich um Pocken und Peſt und die Ausſprüche 
von Autoritäten. Es wurde dabei beſchloſſen, daß 
Kerr Dr. Fiſcher an Herrn Profeſſor Roſenbaum 
ſchreiben und ihn fragen möge, ob er den von Herru 
Gerling angeführten Artikel in der „„Hngieia’ aufrecht 
erhalte. Die Anfrage und Antwort ſoll in einer neuen 
Derſammlung verleſen werden. 


Der geſunde 


® [Bemeinde-Beamten-Berein.] Im, Gambrinus“ 
fand geſtern die Hauptverſammlung des Ortsverbandes 
der Gemeinde-Beamien zu Danzig ſtatt, in welcher 
der Porſitzende Kerr Oberinſpector Wienke zunächſt auf 
die Vorzüge und Bortheile der Sterbekaſſe für die 
Mitglieder des Central Verbandes der Gemeinde- 
Beamten in Kalle a. S. aufmerkſam machte. Nach 
Aufnahme dreier neuer Mitglieder wurde das Statut 
dahin geändert, daß die Zahl der Vorſtandsmitglieder 
durch drei Beiſitzer und zwei Ordner vermehrt wird. 
Zu Beifigern wurden dann die Herren Kaſſicer Hack, 
Secretär Cunit und Bureau-Aſſiſtent Brandt und zu 
Ordnern die Herren Schirrmeiſter Plaga und Alliftent 
Opprowski gewählt. Der Dorſitzende erſtattete darauf 
den Jahres. und Kaſſenbericht. Die Mitgliederzahl beträgt 
110 (gegen 8g am 1. April 1858), Im verfloſſenen Jahre 
wurden 13 Vorſtandsſitzungen und 12 Haupi-Derſamm- 
lungen abgehalten, drei Zamilienabende und eine 
Kaiſergeburtstagsfeier veranſtaltet. Bei der dann vor⸗ 
genommenen Neuwahl des Dor ſtandes wurden die bis- 
erigen Herren, und zwar: Wiehhke, erſter Vorſitzender. 
anzleivorfieher Heering, Stellvertreter, Peſchhe, Schrift- 
führer, Herrgeiſt, Stellvertreter, v. Jermagki, Kaſſirer. 
Rothländer, Stellvertreter, wiedergewähll. Nachdem 
noch beſchloſſen worden war, Ende dieſes oder Anſang 
nächſten Monats einen Jamilienabend zu veranſtalten, 
erfreute der unter der Leitung des Herrn Plaga ſtehende 
Sängerchor durch mehrere Geſänge die Verſammlung. 

le der Jungfrauen-Bereine,] Am Sonntag. 
23. April, feiert der evangeliſche Jungfrauen -Derein 
Marienburg fein XIII. Stiftungsſeſt. mit welchem eine 
Conferenz der evangeliſchen Jungfrauen-Bereine Weſt- 
1 a verbunden fein wird, Bei dem Zeftgoties- 
ienft am Dormittag in der St. Georgenkirche hält 
Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler- die 

edigt. Nach dem Gottesdienſt Conſerenz der Vor- 
tandsmitglieder der evangelſſchen Jungfrauen -Dereine 


Poitpraktikanien Heraus ven Köln 
Grunow von Putzig nach Danzig. 
Teuber II von Inowrazlaw nach Bromberg, Brard 


= 
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MWelipreußens im enangelilhen Vereinshauſe; Nach 
mittags * — 

ſummiung fämmtiſcher Mitglieder des Marienburger 
Dereins und 
liſchen Vereinshauſe, in welcher die Secretärin des 
Vorſtände-Derbandes der evangeliſchen Jungfrauen 
Dereine Deutſchlands, 
„Bilder aus der Fürſorge für die weibliche Jugend““ 
ſprechen wird. Später Jamilienabend im großen Saale 
des evangeliſchen Dereinshauſes, bei 
Conſiſtorialpräſident Mener-Danzig und die Vertreter 
auswärtiger Vereine Anſprachen halten werden. 


des Schloſſes, um 5 Uhr Der- 


feiner auswärtigen Gäſte im evange- 
Fräulein. Müller-Berlin über 


welchem Herr 


[Neue Poſtanſtalt.] Am 1. Mai tritt in der 


Ortschaft Oſtaszewo (bei Montowo) eine Poſtagentur 
in irkjamkeit, 
„Kreis Löbau Weſtpr.“ führt. 
der neuen Poftagentur 
Nunneck (Dorf, Gut und Mühle), PBieden, Nellerode, 
Locken-Wulka, 5 Johannisthal, Jwaärcken 
und die Abbauten von Oſtaszewo zugetheilt werden. 
Die bisher in Oſtaszewo beftandene Poſthilfsſtelle wird 
aufgehoben. 


welche die juſätzliche Bezeichnung 
Dem Landpeſtellbezirk 


werden die Orle Buchenau, 


I Perſonelien dei der Poſt.] Zerſent find: die 
d nach Danzig. 
die Poſtaſſiſtenten 


von Dirſchau nach Danzig, Felske von Gollub nach 


Thorn, v. Karczewski von Langfuhr nach Di. Enlau, 


Lebbäus von Culmſee nach Thorn, Piotrowski von 
elplin nach Danzig, Ringkowski von Dt. Entau nach 
Ibing, G. Strauß von Neuſtadt nach Danzig, Cöffel- 

bein von Graudenz nach Thorn, Radtke von Lauten- 

burg nach Graudenz, Schidzig von Neuenburg nach 

Thorn. dem Haupimann a. D. Zürner iſt unter Er- 

nennung zum Poſtdirector das Poſtamt in Rügenwalde 

übertragen worden. 


[Schiedsgerichte der Arbeiterverſicherung. ] Herr 
Regierungs-Aſſeſſor Meyer in Danzig iſt zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden der hier beſtehenden Schieds⸗ 
der Invaliditäts- und Altersverſicherung für 
die Kreiſe Danziger Höhe, Danziger Niederung und 
Danzig Stadt, der land wirthſchaftlichen Unfallver- 
fiherung für die gleichen Kreiſe, für die ſtaatliche 
jandwirkhſchaftliche Unfallverſicherung, für die Regie- 
bauten der Communalverbände der Kreiſe Danziger 
Höhe und Danziger Niederung, für die Section VI. der 
Seeberufsgenoſſenſchaft, für die für Staatsrechnung 
verwalteten Eifenbahnen des Directionsbeſirks Danzig, 
der Penflonskaſſe für die Arbeiter der preußiſchen 
Staatseiſenbahnverwaltung (Eifenbahn-Direttionsbejirk 
Danzig) ernannt worden. 


Feuer.] In Folge eines Scornfleinbrandes war 
geſtern Abend in dem Kaufe Petershagen hinter der 
Kirche Nr. 28 ein Balkenbrand entſtanden. der die 
Feuerwehr längere Zeit in Anſpruch nahm. Erſt 
nachdem der Küchenheerd abgebrochen worden war, 
konnte man auf den Urſprung des Feuers gelangen, 
das dann durch Ablöſchen und Entfernen der ange- 
kohlten Balken beſeitigt wurde. 


[ Wohlfahrts-Lotterie.] In der am id, April be- 
gonnenen Ziehung ſielen (iaut Bericht des Herrn Karl 
Zellez-Danzig) 1 Gewinn zu 1000 Mk. auf Ar. 79444. 
Gewinne zu 500 Mk. auf Nr. 83128 86 536 129 984 
131253 148924 184 366 195 307 196953 198 295 
230456 239 048 242 783 360 051 383098 409 615 
439 103 484.027 (ohne Gewähr). 


© [Ausgeftellte Bilder.] Lebhaftes Intereſſe er- 
wecken die heute in dem Schaufenſter ber Saunier ſchen 
Buchhandlung ausgeſtellten Photographien aus dem 
Atelier von Gottheit u. Sohn. „Die fünf Sinne“, dar- 

eſtellt durch Hrn. Kirſchner, find nach Angaben des Krn. 

ottheil in reizvoller harakteriftifher Weiſe wieder- 
gegeben. Ein weiteres Bild, ein kleines photegraphiſches 
Kunſtſtüch, ſechs Aufnahmen als ein Bild auf einer 
Platte gefertigt, zeigt uns Herrn Kirſchner in den ver- 
ſchiedenen Stadien des Lachens in immer ſteigerndem 
Grade. 


gerichte: 


Aus den Provinzen 


Klein- 19. April. Durch einen Unglücs- 
fall haben die Milchfahrer Sw.ſſchen Eheleute auf dem 
Gute Wittomin heute ihr einziges Kind. ein Mädchen 
von fünf Jahren, verloren. Daſſelve verbrühte ſich die 
Beine derartig, daß es nach 24 qualvollen Stunden 
feinen Geiſt aufgab. 

v. Thorn, 14. April. Der Gutsbeſitzer Joſef Cies- 
jynski aus Dorf Birglau und feine Ehefrau Marie 
hatten fi heute vor der Strafkammer wegen Ber- 
gehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz ju verant- 
worten. Im Sommer v. Js. kaufte Ciesiynski in 
Dorf Birglau feine Beſitzung. Anfänglich führte die 
Bewirthſchaftung derſelben feine Ehefrau, während C. 
alle zwei bis drei Tage zur Controle hinüberfuhr. Im 
Auguſt brach unter den Schweinen des Gutshofes die 
Rothlauffeuhe aus. Die Krankheit griff ſehr um ſich 
und raffte in wenigen Tagen circa Schweine fort. 
Die Ciesjunski'ſchen Eheleute ließen die meiſten 
Schweine nicht erſt ſterben, ſondern, ſobald fie er- 
krankt waren, todtſtechen. Es gelang, eine 
Anzahl der geſchlachteten Schweine für 10 M 
das Stück zu verkaufen. Das Fleiſch von den- 
jenigen Schweinen, die nicht verkauft werden 
konnten, wurde in den Keller geſchaſſt, eingeſalzen und 
gelagert. Als darauf am 2. September Soldaten des 
61. Infanterie-Regiments in Dorf Birglau und auch 
auf dem Gutshofe einquartiert wurden, ließ Frau 
Cieszynski von dem Schweinefleiſch zubereiten und den 
Soldaten vorſetzen. Die Sache kam aber zur Anzeige, 
Daß der Genuß des Schweinefleiſches geſundheitsſchädlich 
war, beweiſt die Thatſache, daß einige Soldaten nach dem 
Genuß der Speiſen von Uebelkeit und Erbrechen be- 
fallen wurden. Der Gerichtshof erachtete das Ver- 
fahren der Angeklagten als ein ſeyr bösartiges. 
Soldaten, die den Tag über unter Hitze und Staub 
gelitten, pflege man doch nur gute Speiſen zu reichen. 
Hier ſei aber gerade das Schlechteſte hervorgeſucht 
worden, trotzdem die Quartiere bezahlt wurden. S- 
halb dürfe die Strafe nicht milde bemefjen werden. 
Ciesinnshi wurde zu zwei und die Ehefrau ju einem 
Monat Gefängniß verurtheilt. 

H. Krone a. Br., 14. April. Ueber das Brand 
unglück bei dem Kaufmann Bagniewski werden einige 
Einzelheiten bekannt, die wohl Intereſſe erregen dürften. 
Als die Exploſion erfolgte, hatte ein Kunde des Herrn 
B. zur Begleichung ſeines Contos einen größeren Geld- 
detrag in Papierſcheinen auf dem Ladenkiſch aufgejänli. 
Das Geld verbrannte zuerft, Ehe jemand daran denken 
Bonnie, es ju bergen, war es nicht mehr. 

Braunsberg, 13. April. das Schwurgericht ver- 

andelte vorgeſtern und geſtern gegen den ren 

emeindevorſteher Ferdinand Rautenberg aus Neu- 
Dollſtädt (Kreiſes Pr. Holland) wegen Derbrechen im 
Amte und Urkundenfälſchung. Es kamen im ganzen 
26 Fälle gegen ihn zur Verhandlung, wobei 24 Zeugen 
vernommen wurden. Er hatte in der Zeit von 1888 
bis 1896 mehrere Kaſſen zu verwalten und ſollte fi 
Unterſchlagungen in Geſammthöhe von 8000 Mh. haben 
ju Schulden kommen laſſen. Durch die Bemweisauf- 
nahme wurde N. in elf Fällen überführt. Außerdem 
hatte er ſich einer ſchweren Wechſelfälſchung wegen 
verantworten. In einem Wechſel, den er und fein 
Nachbar unterfeichnet hatten, ſchrieb er vor das Wort 
„Dierhundert“ noch „Eintauſend“. Auch in dieſem 
Falle wurde er für ſchuldig erklärt. die Geſchworenen 
hatten 74 Fragen zu erledigen. Nautenbers wur de 
gu 2½ jähriger Zuchthausſtrafe werurtheilt, 

Euch, 12. April. Beim Paffiren der rene 

n wurde am Zreitag von einem rulſiſchen 
@renzjoldaten ein Mädchen, welches bei dem 
3 Zorhler in Lyſſewen gedient hatte, jedoch 
in Aufland zu Kaufe war. Dieſelde wollte die 
Grenze heimlich überjhreiten, ohne im Beige von 
Legitimatlonspapieren zu fein, 


Vermiſchtes. 


Köln, 14. April. Aus dem Nuhrgebiete und 
aus dem Gebiete der Sieg wird ein bedrohliches 
Anwachſen des Hodjmaflers gemeldet. Bereits 
find Brücken ſortgeriſſen. Die Anwohner find 
Iheilmeije geflüchtet; einer iſt ertrunken. 

Greifswald, 15. pril. In Gremersdorf 
bei Grimmen brannte beute der Diehſtall eines 
Kofbeſizers nieder. Bei dem Brande kamen 
vier Menfhen ums Leben. Auch viel Vieh iſt 
verbrannt. Man vermuthet Brandſtiftung. 

Peſt, 13. April. In dem Dorfe Czin 8 
find 200 Häuſer mit 400 Nebengebäuden nieder- 
gebrannt. Bei dem Brande kamen eine Frau 
und zwei Kinder um. 

Bamberg. 15. April. Geſtern Abend um 
6 Uhr entgleiſte der Schnellzug Nr. 36 von 
Bamberg nach Schweinfurt. Maſchine und Dienft- 
wagen wurden zur Seite geſchleudert. Locomotiv- 
führer und Heizer ſind ziemlich ſchwer, einige 
Dafjasiere leicht verletzt. der Materlalſchaden iſt 

edeutend. 


Aus der Geſchäftswelt. 


„Der Erwerb“ ift ein monatlich erſcheinender 
Katalog der Firma: Zallnichts Laboratorium in Altona 
(begründet 1882). Derſelbe bringt in jeder Nummer 
neue Vorſchläge lohnender Jabrikationen. Zu all 
dieſen Fabrikationen werden die erforderlichen Apparate 
und Verfahren geliefert und find letztere von erſten 
Jachkräſten für den Laien ausgearbeitet. Nachdem 
viele Reflectanten eine perſönliche Information ſowie 
auch praktiſche Vorführung der betreffenden Jabri- 
kation wünſchlen, ſah ſich dieſe Firma veranlaßt, in 
mehreren größeren Städten Deutſchlands Zweiggeſchäfte 
zu errichten. Für die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen 
und den Regierungsbezirk Bromberg hat Herr Th. 
Bujak in Danzig (Jopengaſſe) die Geſchäftsſtelle ber⸗ 
nommen. 


Standesamt vom 15. April. 

Geburten: Tapezier Friedrich Wonke, S. — Arbeiter 
Jakob Rathenow, T. — Seefahrer Heinrich Araufe, 
S. — Arbeiter Kar! Kohn, T. — Arbeiter Kermann 
Walinski, S. — Drechslermeiſter Friedrich Seidler, T. 
— Brauereibeſitzer Heinrich Barczewski, S. — Schmied 
Auguft Haſelau, T. — Tiſchlergeſelle Franz Littwin, S. 
— Theatermaler Albert Koſakowski, S. — Maſchiniſt 
Kart Garske, T. — Arbeiter Albert Hirſchbeck, S. — 
Königl. Schukmann Karl Bohl, T. — Stellmachergeſ. 
Fran Balzereit, S. Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Schmie degeſelle Auguſt Rudolf Melzer 
und Anne Rozatis, beide hier. 

Keirathen: VDicefeldwebel im Grenadier-Regimen“ 
König Friedrich I. (4. Oſtpr.) Nr. 5 Ignatz Prange 
und Amanda Betty Margarethe Franz. — Handlungs- 

ehilfe Ernſt Dito Walter Kienaſt und Anna Marie 

liſabeth Wöln. — Büchſenmacheranwärter Curt Otte 
Robert Martin Wagenknecht und Lisbeth Martha Line 
Stabenau. — Hilfsweichenſteller Karl Theodor Arthur 
Witting und Hedwig Renate Be Werner. — 
Weichenſteller-Aſpirant Stanislaus otrowski und 
Anna Clara Foz. — Schmiedegeſelle Wilhelm Ferbi- 
nand Auguft Klatt und Auguſte Karoline Pochert. — 
Schmiedegeſelle Anton Arthur Polom und Mariha 
Bringel. Sümmilich hier. 

Todesfälle: Kgl. Baurath Theodor Wilhelm Johannes 
Be 43 J. — Comtoiriſt Philipp Nepomuk Alewer, 
18 J. 4 N. — Frau Maria Nowinas, geb. Schirowski, 
24 J. 6 M. — Frau Anna Maria Butzlaff, geb. Ell- 
wardt, faſt 60 3, — Arbeiter Anton Auguft Simſon, 
18 J. — Arbeiter Johann Miſchker, 67 3.9 — 
Wittwe Anna Klein, geb. Key, 5 J. — T. d. Ar- 
beiters Franz Friedrich Waſtelkowski, 4 M. — Kind 
des Markthallen-Auffehers Paul Brandhoff, 7 3. 8 N. 
—IhHꝛ˙h„ r :ßé«%ö⏑v — —— — — ——— —— 


Danziger Börſe vom 15. April. 


Weizen war heute eiwas rnhiger bei unveränderten 
Preifen. Bezahlt wurde far inländiſchen hellbunt be- 
jogen 747 Gr. 150 M, hellbunt 740 Gr. 159 M, fein 
weiß 772 Gr. 165 M, roth 790 Er. 156 M per 

onne. : 

Roggen ziemlich unverändert. Bezahlt ift inländiſcher 
668 Gr. 131 . 682 Sr. 136 M. 708 Gr. 136 / A, 
647. 714, und 726 Gr. 137 M. Alles per 714 Gr. 
per Tonne. — Serſte iſt gehandelt inländiſche große 
662 Gr. 118 M per Tonne. — Thumothee 20 M per 
50 Kilogr. bez. — Weizenklele mittel 4,05, 4,10 M 
2 50 Rilogr. gehandelt, — Noggenkleie höher, 4,70, 

„80 M per 50 Kgr. bei, — Spiritus feſter. Contin- 
* in 59 UM Br., nicht contingentirter loco 

r. 


Berlin, den 15. April. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


4663 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 5 


a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 60—64 M; b) junge fleischige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53— 
54 Al, d) gering genährte jeden Alters 47—53 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55— 
60 UM; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 5354 Al; e) gering genährte 47—52 M. 

Färfen u. Kühe: a) volifleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachiwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
. Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 

hren 52—53 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färſen 
M. d) mäßig genährte Kühe u. Zärſen 47-50 M: 
e) gering genährte Kühe und Färfen 43—46 AM. 

1243 Kälber: a) feinſte Mafikälber (Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 74—76 M; d) mittlere Maitkälber 
und gute Saugnälber 69—73 M; o) geringe Saug- 
kälber 65—67 M; d) ältere gering genährte (Sreſſer) 
43—49 M. 

8525 Schafe: a) Maſttämmer und jüngere Maft- 
hammel 56—58 M; b) ältere Naſthammel 50.5. M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
36-48 A; d) Holfieiner Niederungsſchaſe (Lebend 
gewicht) — M. 

8261 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
BE At; d) Käfer — AM; e) fleiſchige 45 M. 
2 ar entwickelte 443 M; e) Sauen 39 


Deriauf und Zenden; des Marktes: 

Rinder: Das Findergeſchäft wickelte ſich ruhig ab 
und hinterläßt etwas Ueberſtand. ie f 

Kälber: Der Kätderhandel geiialtete ſich ziemlich glatt. 

Schafe: Bei den Schafen war der SGeſchäftsgang 
ruhig, es wird wohl ausverkauft. 

Schweine: der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wird nicht gan; geräumt. Jette Waare war ver» 
nachläfſigl. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 14. April. Wind: N. 

Angekommen: Glückauf (SD.), Petterſſon, Harls- 
krong, Steine. — Ida (SD.), Troſt, Kopenhagen, leer, 

Geſegelt: Jenny (Sd.), Köſter, London, Folz. — 
D. Siedter (SD.), Peters, Wisbeach, Holz. — Numina 
(S.). Fagerskjöld, Grimsby, Hol. — Ella (SD. 
Lunge, Kopenhagen, Güter, — Mieing (S d.), Day 
Antwerpen, Güter, 

Im Ankemmen: 1 Segler. 


— — —⅛Eẽ ñ—¹œb k mm 
Verantwortlicher Nedacteut A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danjıg. 
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Concursver ah ren. Für den Neubau des 7 B Polzin 
In dem . Über 40 Vermögen des Kaufmanns en Goal een: Endstation Ar Bad Polzi ſehr Macke Mineral- Danziger Stadt- Th eater. 


Nax Salomon zu Eilhofsmerder iſt in Folge eines von dem Ge- 
meeinſchuldner gemachten Vorſchlages zu einem Zwangsvergleiche 


ne en 1509, Beens l 88 
ormittass 
zer dem Königlichen Amtsgerichte bierlelbft, immer Nr. 6, an- ür Das 5 


un; Donnerftas, d. 2 — 4 Eu 
Di. cu, den 12 April 1800 eee aer ide Nalekenlor und ber Jenin Be Im Daun, Jeder Grwachjene hat das Hecht ein 75 frei einzuführen 
Die officielle Frau. 


ru bagz. Secretair * Das erſte Moorbad der Welt, 


D — — und Staaher · — —.— Bee Behr, ir Speibaber (Eipprcis 6 ade 5 1 10. Ei 
arbeiten un 7 aflage, na ur a r 899, 
0 Auherorbenti ati: 5 t, nd onntag, den 9 
aeg er 0 8 Pe tehrim-Wilpeims-Bab, g Nachmittags 3½ Uhr. 
Arch! 255. Gailon van. Bei ermäßigten preiſen. 


Serichteſchreiber des Königlichen Amtsseridts: (4838 F 1 8 = 
Pr aujpiel in en von Dans 21 

. 5 8 9 anzensbad Naſſeneröſfnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Inde 8 Wr. 
werde 6 Ga — 8 een 8. 20 cn [6 Einſicht befiyt die ftärnſten Giſenquellem, peine alkaliſche Glauber- ö 
Auigabe der Bahiung an den Meiſtbietenden re — E swäller und Lithionſäner linge. Neben den weltberühmten BEP” Abende 7½ Uhr. mg 

Tech, Kae 1 100 auf 320. 3 Bafihliten, 13 Arbeiter . 43% aerbibern nor Minereibäpee, Basbäder und Die kohle außer . oberſt Paflepartout a. 

len 5 ” MU. 
18 ſchirr. 1 Reitteue, 4 5 N 2 ibänte. lch 10 urer en, neuerdings bei Perskvankheiten erprobten N er er ei er zo 
8 5 1 vollfländiges Gamiedemerhieie A e A I e 1 9 x 


Operette in 3 Acten von M. Welt und L. Helb, 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr, Ende 10 ute, 


Montag, den 17. April 1899, 
abends 7 Uhr. 


2 Bohrmaſchinen, | Piegemaſchine, 1 Ambos, 1 Zrieur, 2 Suison vom 1. Mai bis 30. September. 
Daumhräite, 2 mafjerdiche Oelpläne, Brachen und Schwenge BE” PROSPECTE GRATIS. e 
1 Paripie alles Guß. und Gchmiebeeilen, 1 Doften alte Sache, Jede Auskunft ertheilt das Biirgermeifteramt als Gur- 
4 Barthie Kammholh, 4 @iebe, Fleiſchfäfßer, Div. Gtallutenfilien, Es laden in Sach verwaltung. 12760 
7 Bettseſtelle, 5 Satz 8 ee Gopbatifhe, 
Gtühle, Bänke, Goiegel, die, Schränke, Tiſche. 1 antike Uhr, Nach London: 


ge omptoireulk und Geftel, u a ae Den 8 „Komet „ ed. ti April. ö N 2 | 4 7 a N 3 äßigt i EHEN 
iva”, ca, pr 8 A 2 N 
Ts ene i e ee s. Were ‚c0.21.28.April | “Ay A, Bei ermäßigten Preiien 


F. Klau, Auctionator, Sb. 8 April, A ͤ AAN Der Freiſchüt. 


Danzig, Frauengaſſe 18. (50 SD. N 5 e EEG g Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. von Weber. 
Aufruf eines Verſicherungsſcheines. 8 


SD, „Freda“, ca, 29. April / 2. 1 
nuf Antrag, des Divifionspforrers Herrn Maximilian Es ladet nach Danzig: Cavalleria ruſticana. 
Oper von Pietro Mascagni, 


Alexander Neudörffer in Danzig wird vi Se 
bes von ber e (4862 
SD, „Blonde“, ca, 18,/22, April. _Naffeneröffnung 61/, Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr, 


ze “E56 813 ausgeſtellten Verf 
Th. Rodenacker. 


2 Ye ee 


(417 
iu Gotha. „get ‚als erster Dampfer 


In meinem Verlage erschien soeben: 
Die Dinziger Theaterfrage 
an der Wende des Jahrhunderts 


von Dr. C. Fuchs, 
Musikreferent der Danziger Zeitung, 


Preis 30 Pf. 
Eu beziehen durch jede Buchhandlung. 


A. W. Kafemann, 


Doncordia, 


Sbiniſche Lebens - Berfikerungs N 
gegründet 1853, 
— erste Tage 


uns, 1 I und nee ae 5 ee Min 3 
ra ehr e Bedingungen. 
Srund- Kapital 26 5 2 N 30 TEN. Nu. en 
Beiommi-Bermögen 104 „ Fr ＋ 
N iu Ende Mär; 1899 238,3 . * 
1 Rente net Renienverfiderung, 
5 ente beträgt für das Alter von 
80 | 68 füge n 


8 8 


Die festen Bestandtheile des Warmbrunnen 

No. IH und des Wiesenbrunnen No. XVIH zu 
Soden d. T. finden sich in 

Tourdampfer 


Fay's ächten 
„risch N kiegenhof‘‘ 


des ea den Ne Ken A nach Tiegenhot I Eibing, ; ; Fodener Mineral. Pastillen. 


(4858 
Todes fallverſicherung mit a ohne anthelt Liebemübl, Oſterode, Dt. Gnlau, 


Güte beißroerung mit den 


Pilſner „Urquell“ aus dem & 


u Di 
Heiden igen neh F Dahren aneth g. begegne. gene folgt, dass diese Pastillen ebenso Erlanger Exportbier * % Ku ren 
ae beträgt im Jahre 1899 für die Perſſcherten aus] Kahlberg und Kaffhüſte. Bm wie die Quellen selbst geden alle Krank. ME 
1879: 573, aus 1880. 54%, aus 1881: 517 u. I. w. der im hatte Reizungen des Kehlkopfes, der Lungen Kulmbacher 8 empfiehlt in Drieinab 
Bu ore 1897 entrichteten Prämie. sind und die Magenthätigkeit wohlthuend sebinden, 


beeinflussen. Die Pastillen sind bewährt Syphons a 5 Etr. 3,00 und in ftets friiher Flafchenfülluns. 


Jede Nachſchußßzahlung der Verſicherten iſt vertrags- 5 2 
mäßig ausgeſchloſſen. 2 d ärztlich fohlen dei Husten, ® Fernſprecher 
Ausſtattungs-Verſicherung mit Brämienrlihgemä — edler. ; Meiserkeit, Hararrhen de Hal: 2 Ir. Cad. i Carl Jeske, Lanzenmarll 4 


r 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt und sud 


ses und der Bronchien, und sie sind e des Regierungsberiche 2 anzi 185 
„Bureau: Au: eriäimiedegafle Ar 16117 (Emo Mrnterplatı), Telephan Nr 670, ebenso angenehm im Yebrauch als sicher —.—— 
— — . En Drau 55 in der Wirkung, * 


Gothaer Lebensverſicherungsbank. 


Def her ungsbeftand am 1. Mär 1899: 157 „Nintenen Mark. 88. „Coburg“, Capt. Slater, 
Bivibenbe’im-Jabre 1898: 36 bie 1577 ker Jabtes- Nerat. l d %, 10 
ividende im Jahre 8 er Jahres-Rormale 1 
vrämie — e nac dem Alter der Zerſicherung, = Wan 10 PER Be. 


m Dertreie ir Damıs: Karl biciarich, Hunbegaſſe 119, ſich Totorl melden bel 6483 5 i 8 85 5 2 L ee . 


1 I sm 
F. G. Reinhold. n | 1 feine 
— — — ö Ueber den Beitritt eg. 


find = Leith verladen u. ver 8 Ein wahrer Schatz | N A 0 “ou Aalen f 
aur alle durch BR er Drämien-Derein ö 
32 on Erbe gaduene © Ii währt den Dienliboten Mi 

erühmte Werk 4 H feiner Mitglieder aach 5 

dreijähriger Dienstzeit > 


Aeimle und 
hrenharte. 


Die 80 Schachtel kostet 85 Pfg. 


in den Apotheken, een. Mineraiwasserhandiungen, 


Mit Januar 1800 b beginnt ein 


Neues Abonnement 


u s © MIN das, Statut shunft, Ki 
„ tee, Königl, 1 gab Bu ge 1 1 e 8 F 2 5 5 15 i 
} . etall - Buy Glanz 7 10, Neumarkt Sade vu 
Alem, Ale Vi = 
i db 3 mL R * 
bse jarhuhmraskr.ie Zt tr — 
e 7 
WOCHEN- Sende Suhr, M 0 r Pasta Pompadour. 
funde dr, g. Nix. 
SCHRIFT 6. Brinckman, j Diefes Schönheitsmittel Fe mute dannn 
u Königl. Lotterie - Ginnebmer, 1910 e nn BR 
BC ie e s farbe, 
= Lotterie ee een aber | ann e tifen Zapeyit-Arbeien 
e „ ſe 18 
+ In Dofen a 10 und 20 3 Alter, vertreibt e 9 i 


rall zu haben. 


übe 
3 ee ee 


alteten, rothen 3 1 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung” find 
folgende Looſe käuflich: 
Stettiner Pferdelotterie. — 

Ziehung am 16. Mai 1899. 

£Coos 1 Mh. 
tr ge Pferbe-£ot- 

terie. — Ziehung am 17. 

Mai 1899. Coos 1 Mk. ; 
Vorto 10 3. Gewinnliſte 20 2. 

Expedition der 


„Danziger Zeitung“. 
Troſf en erb, hole 


ſproſſen, Ceberflecke, jede Un- 
reinlichkeit der Haut. Preis 
per Tigel 3 Mark franco geg. 
Doreinjendung des Betrages. 
Ueberall zu haben, Wo hein 
Depöt, wende man ſich an 

Nix Wien, Praterſtraße 16, 


Des Hauſes 
Schmuck 


ilt ein 
Guter Fußboden- Sn. 3 


Johannes Gral, 


r Pogsenpfuhl 13. m 


Preis pro Quartal 3 Mk. Einzeinummer 30 PR. 

Unbekümmert um das 6ezeter der Philister und 
Nöreler schreitet die „JUGEND“ Be vorwärts und 
erwirbt sich täglich neue Freunde überall, wo deutscher 
Kebensmuth und Humor eingebürgert wind; 

we und frei 
nd deutsch dabei 

Alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitungs- 
verkäufer nehmen Aufträge, auch auf die früher or- _ 
schienenen | — der „JUGEND“ entgegen. Die 
Jahrgänge 1896 bis 1898 in je zwei Bände gebunden 
sind zum Preise von M. 8.50 pro Band noch erhältlich, 

Prospekthefte und 8 kostenlos. 


leberzeugen Sie sich, d 
Deutschland: 


Viel Geld + x 
„ * sparen Sie 


Methode zur ſich, Heil. anſtr ich ul 
München, Verlag der „Jugend* Spezial Rarbenhötter,Berl.N. 91 in Ihrem Haushalt durch ständige Verwendung von 
— nn D Lemme’s Lackfarben PypothekexCapilalien 


offerirt billigſt und bei 
höchſten Beleihungsgrenzen 


Eduard Thurau. 


(Fahlberd. List & Co. in Salbke- Westerhüsen d. E)) a olygafie 23, 1 Treppe. 
1 > s werden . ein Nabe 


dem besten, billigsten u. gesündesten Süssstoff, ch, ſind in liches Grundflü 


ag . 


RE” Heirathen "SW Saccharin-Tabletten, 


verm. i. all. Ständ. u. fi f. 
I. 5 B. ee e 


1 Sie Near m Gaftwirthfäuft 


auf dem hieſigen Schlacht- und Biehhofe (in einem be- 


ſonderen Gebäude nebſt zugehörigem Garten) foll einſchließ⸗ 5 trocken, ohne e von Oliva zur erſten Stelle 
lich einer Cantine auf Der Ghladhthofe und einer zweiten | ber Ersatz von 1 Pfund Zucker Niederlagen: 10, bis 12000 Mn 
auf dem Diehhofe vom 1. Oktober 1899 ab auf weitere funden alte, die an den Fölgen M kostet nur Danzig: Albert Neumann, . 
3 bis 5 Jahre vermiethet werden. iugendl.Derierung, Gelees: 5 a 1 Markt. on ſoaleich, auch Ioäter, 
. Die Bedingungen für die Dermiethung ſowie die Bietungs- krauxheit. veralt. Surnröhr,, 110—12 Pfenni 2e! „ . Kunde, Paradies „Stecken unter R. 286 an die 
E 59550 J gean 9 haltung bez 'sar us Su e d 7 Sede Üsatling Srpedition_bieler Seitung erb 
eingelehen oder ale egen ritatlung er rei 4 9 1 in. ” an au + 
FFF Ti hl an 1 een (ee | Mara 3000. 
9 eeignete ewer it —— en er ſucht, ihre un — N ro * 2 n aterialwaaren- eufahrwaſſe * 
unter kurzer Daritellung ihrer erlesen Thätigkeit auf omöopathische Anstalt 1 7 vom Gelbftdarleihe 


er geſucht. 
48 % die 


Offerten unter 
icnen⸗Honig, Expedition dieſer Jeitung erden 
‚ohnender Erwerb 
wie er aus der 405 des 5 für Jedermann, auch mit weni 
kommt, in unſeren Derkaufs⸗ Mittel, durch Fabrikation lei 
ſtellen in Danzig: Blumenband- verkäufl., tägl. Gebrauchsartikels 


5 N NN lung von Arndt & Co., Cangen- A a 
warucin wie 6 
| A N u 3 0 5 ” ö e ! a markt 32, in Zoppot: Promberg⸗ Nee en 
€ nie ers \ 4 5 i 


handlungen. 


Frankfuxt a. . ag 


Tongesdgaſſe 43/35. 
Gegr. 1888. Ueberraſchende 1 
elehrendes Buch 50 Pig. 
Nach Auswärts brieflich, 


19. Mai 1889, Bormittags 11 Uhr, 


vor Herrn Gtadtiehretär 3 im Zimmer Nr. 50 des 
Kneiphöſſchen Rathhaufes hierfelbit anberaumten Termin 
einzureichen. 
Die eingegangenen Angebote werben in die em Termine 
in ede der erichienenen Bewerber geöffnet werben, 
igsbers 4, Pr., den 10. ri 1899, (4839 


Masiitra 1 ſches Geihäft am A 
Aönisliner 44 f und u. ben Hebs wii Dei ede Be a er . Der dance cle. Fahrrad, 
„ D n in onſtruction, ater . erein. } 
und Ausführung unerreicht. urr- De Marre. Cognac nao 1 hild neu erhalten, bill, zu verkaufen 
4 5 35 rmenschilde 
. Gievamt, Sai N 166 — — EHER 9 1 — . — verkauf. Or. Krämerg. 10 I. MW” rarengaff- .. 


Jeines Damenrad, = 170,— Altmünsterol 


. Rad, M 275.— (Elsass) ® ist der beste. 


Kellerei des Brüderhauses abr Garantie. WE 
Erne; 1 & Co., 8 fig ia den feinaran Geschäften dar Branche. dur Grosserarkahr. 


-Neuwied am Rhein, 8 


Rhein- U. Moselweine Wich asser Langfuhr. 


in Strafſachen fertigt R. Klein, 


Juſeratſchein Nr. 1. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 18 bat 


kauften Tapisserie- und Kurswaaren led er Abonnent des „Danziger Courier““ das Necht 
aus den besten Jahrgängen Danzig, Schmiedegafje 9, I. — en und S i de na een Preſſen. „ „ 
von den billigsten Tischweinen bis z.d.feinsten dewächsen, Nebenverdienft. 0 mid 10 dle Annabmeitel der ein FreisInferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 


und Wohnungen, für den „Danfiger Courier’ auf 
zugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Ggpedition, Aetterhager- 
gaſſe Nr. %, einzureichen. 


e 22 — * 17710 * 221 J 4715 39 17 A . W. 1 1 — 
8 en Verkauf von in Paketen abge- nblersteld, e Dampf- 
Bordeaux u. Südweine. wog. Thee d. Firma d. Brandsma|Dlättanfiatt von afeld Sohn. 6t. Alb — 
ir Amſterdam, zu überneh. geneigt ommen habe, und ville ba $ um deren Benutung, (1 
Specialität: Cap-Weine. 8837 find, werden gebeten, ſich an d 


e h Hermann R. Stobbe, 


eee werden zu wollen. Hauptstrasse 766. 


5 


Bee „Balke 


— . — — 
Orientreiſe des Kaiſers von Rußland. 
Bekanntlich hat Aaifer Nicolaus II. von Ruß- 
land als Großfürſt-Thyronſolger in den Jahren 
1890 — 1891 eine gewaltige Reife durch den Orient 
unternommen, welche im Auftrage des Zaren 
ſpäter von dem Zurften Uchtoms ki. einem ebenſo 
jedergewandten wie geiſtreichen Schriftſteller, in 
ausführlicher Weiſe bejwrieben worden iſt. Das 
Werk, das 3. A, Brockhaus in Leipzig anfangs 
in ruſſiſcher Sprache uad dann auch in einer 
höchſt gediegenen deutſchen Ueberſetzung von Dr. 
Hermann Brunnhofer verlegt hat, iſt in Bild und 
Sprache gleich ausgezeichnet. Nicht weniger wie 
ein Portrai in Stahlstich, ſieben Keliograpüren 
und 541 Abbildungen in Folzſchni nach Zeich⸗ 
nungen von der kundigen Hand des ruſſiſchen 
Malers N, Karaſin und nach Photographien 
zieren den Text. Jür dieſe Reiſebeſchreibung, 
die in des Mortes weitgehendſter Bedeutung 
ein Prachtwern iſt, waren 60 Lieferungen 
in Folio vorgeſehen. Schon nach dem Erſcheinen 
des erſten Bandes haben wir Deranlafjung ge- 
nommen, unſere Leſer auf dieſes bedeutſame 
Citeraturereignig aufmerkſam zu machen. Heute 
liegt abermals ein Grund dazu vor, zumal der 
junge ruſſiſche Kaiſer durch feinen Entwaffnungs⸗ 
vorſchlag in den Vordergrund des europäiſchen 
Intereſſes getreten iſt. Für das deutſche Volk 
liegt aber noch beſondere Deranlaſſung vor, ſic 
mit dem zweiten Bande der Uctomski'ſchen 
„Orientreiſe“ zu befaſſen, denn gerade in dieſem 
Bande werden die Grundzüge der ruſſiſchen 
Weltpolitik klargelegt, die inſofern für uns von 
Intereſſe ſind, als das deutſche Reich in China 
durch die Erwerbung Kiautſchous feſten Fuß ge- 
aßt hat. 
i ER Bande entrolit uns der Verfaſſer 
zunächſt die Wunderwelt Indiens. Die zahl- 
reichen Stätten einer eigenartigen und der unſeren 
doch ſtammverwandten Cultur, finſtere Zelien- 
bauten und gewaltige Tempel der Brahmanen, 
farbenprächtige Maufoleen der in das Ganges⸗ 
ihal eingedrungenen mohammedaniſchen Eroberer 
jichen an unſerem trunkenen Auge vorüber. Die 
ganze Halbinſel hat der damalige Thronfolger 
burchſtreift. Jagdſcenen wechſeln mit Beſuchen 
bei einheimiſchen Fürſten, die den Sohn des in 
ganz Alien gefürnteten „Weißen Zaren“ mit 
allem Glanz des Orients empfingen. Auch die 
Gegenſätz;, welche die in Indien herrſchenden 
Weißen von den nach Befreiung ſeufſenden Ein- 
geborenen trennen, werden dabei gründlich be- 
eugiet, 

In Ceylon lernen wir einen paradieſiſchen 
Erdenwinnel kennen, um uns in Singapur, der 
aufſtrebenden Kandelsmetropole, wieder in das 
volle Weltgetriebe zu ftürzen. Welchen Contraſt bietet 
Java, die „Smaragdinſel“, die ſich der patriarcali⸗ 
ſchen Leitung der bedächtigen Holländer erfreut. 
Aber in dem gutmüthig und ſchwach erſcheinenden 
Ja limmt der Fremdenhez fer}, 
Das Volk gleicht den ro 

bergen feiner Heimath. Ein Auf f 
Dulcan wird unternommen. Keule noch in 
tropiſcher Degetation prangend, kann er morgen 
Tod und DBerderben ſpeſen und das traum- 
verlorene Paradies in Trummer und Aſche legen. 

In Siam lernen 7 e 

1 in für Europa ve nig, 
. veranſtalten dem hohen 


i iteres Volk 
Gale ne insenhe Feſte. Zweieinhalbhundert 
wilde Elefanten werden vor den Augen 
der Reijegeiellfnaft eingefangen. In den Luft. 


ärten des Königs treffen wir auf griecijche 
Ehulpturen, die jogar ihren Weg nach Siam ge- 
funden haben. Noch ift das Cand Kerr ſeiner 
Geſcicke, aber ſchon ftrehen die europäiſchen 
Nachbarn im Tften und Weſten die Fangarme 


Ein Vertheidiger. 


Eriminalroman don Dietrich Theben. 
[Nachdrucm verboten.] 


(Fortſetzung.) 


„Habe die Ehre!“ 1 

Der e gs fih zu fühlen. Er 
und wichtig auf. i 

„Womit kann ich dienen?“ fragte der Anwalt. 

„Ja, das ift 'ne Sache, Herr Doctor. Ich bin 
da in fo 'ne dumme Geſchichte hineingekommen 
und möchte Sie erſuchen, meine Dertheidigung zu 
übernehmen.“ 

„Prozeß Schubaſchin?“ forſchte Bendring. 

„Na, Sie wiſſen's ja ſchon. Ja, ich wollte, ich 
hätte die Finger da herausgelaſſen. Weil ich nu 
aber mal in der Predulje drin bin, muß man 
leben, wie man mit heiler Haut herauskommt. 
Ich habe nämlich den Vermittler für den 
Schubaſchin gemacht — jo in Treu und Glauben, 

ohne mir was Schlimmes zu denken — 
ewiſſermaßen ein Bischen dumm, Herr Doctor. 

a ja, ich ſag's geradezu. Und da hat mich der 
Keri, der Schubaſchin, reingeritten. Eglig rein- 
e Ich hab’ den Schwindel für baare 

Unze genommen und weitergetragen, und nu 
22255 — „ich hätte mit ihm unter einer Decke 
ge N: 

„Ich kenne den Schwindel“, fiel Bendring 
energiſch ein. „Der würdige Schubaſchin hat ſich 
unter der Dorſpiegelung, einen Geldmann hinter 

ch zu haben, von Darlehnsſuchenden Wechſel 

eben laſſen, dieſe, ſoweit es ging, verfilbert und 
dann nichts mehr von ſich hören laſſen. Sle — 
gaben ihm die Opfer zugeführt?“ 

„Na, Opfer, Herr doctor — ich konnte doch 
nicht ahnen —“ 

9272 der Schubaſchin Ihnen Proviſion ge- 
da 1 4 5 

„Das ifi natürlich. Man will doch leben.“ 

„Wie viel Procent?“ 4 

„Bloß zehn, Herr Doctor — ſo ungefähr. Ein. 
mal ein paar Neichsmeter mehr, mitunter weniger. 
Häufig ſogar, ach, und in vielen Fällen: niſcht, 
Bir niſcht. — Na, ich habe von Haus aus ein 

ischen Moos und fo unter der Hand — jelbfi- 
perftändlih, wenn die Leute ſicher waren — 
Ban Seſchäftchen gemacht, ohne den Windhund, 
Der Rechtsanwalt ließ ihn nicht ausreden. 
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trat breit 


Japens Do 
ohenden 2 Maie geſchüdert worven, 
ufftieg auf einen 


— um die unermeßlichen Schätze an fi zu 
reißen. 

Beſonders intereſſant iſt die Schilderung der 
franzöfiihen Colonie Cochinching durch die hell⸗ 
auflodernde Ruſſenfreundlichkeit der Behörden 
und der Bevölkerung, aber mehr noch durch die 
Enthüllung der planlofen Coloniſationsthätigneit 
der Franzoſen. 

Auch China, das Reich der Mitte, welches die 
Wucht Rußlands ſchon manches Mal ſchwer 
empfunden hat, bereitete dem Thronfolger die 
überraſchendſte Aufnahme, der „Sohn des 
Hemmels“ durchbricht zum erſten Male die 
europäerfeindliche Etikette und läßt den Zaren- 
ſohn mit bis dahin unerhörten Ehren empfangen. 
Als Gefangener ſeiner Mutter hat er zur Zeit 
ſchwer genug dafür zu bußen. Hier hatte der 
Thronfolger vielfach Gelegenheit, die Bedeutung 
des chineſiſchen Volkes für die wirthſchaftliche Er- 
schließung jener Tänder, aber auch ſein ſtarkes Natio- 
nalitätsgefühl kennenzulernen. Aus dem Werke geht 
klar hervor, daß jenes rieſige Reich nicht, wie oft 
behauptet wird, ein erſtarrter Koloß, ſondern ein 
lebendiges, wohlorganiſirtes Ganzes iſt. Der 
Verfaſſer weiß auch die in ſich abgeſchloſſene, 
uns Europäern bisher ſo dunkle Gedankenwelt 
der Cyineſen zu erhellen und uns die Neigungen 
und Beftrebungen der Bevölkerung klar zu 
machen. 

Bon China geht die Reife nach Japan. Jaſt 
hätte ſie hier ein vorzeitiges Ende gefunden, da 
ein Meuchelmörder den Thronfolger anfiel. Den 
jetzigen Zaren rettet Prinz Georg von Griechen 
land, der heute Gouverneur von Kreta 


if. Bekanntlich war es ein Poliziſt, ver 
in einer engen Straße Otfus den Morbd- 
verſuch ausführte und Tſudo Sanzo hieß. 


Kaum war das Gefährt des Thronfolgers an 
an ihm vorüber, als er aus der Reihe heraus- 
ſprang, den Säbel — einen Ordonnanzſäbel — 
zog und von rechts hinten mit beiden Händen 
einen wuchtigen Hieb auf den Kopf des Thron- 
tolgers füyrte. Dem zweiten Hieb, zu dem Tſudo 
Sanzo bereits ausgeholt hatte, entging der Thron- 
folger, indem er aus dem Gefährt auf die linke 
Seite ſprang; im gleichen Augenblick führte Prinz 
Georg, der hinter dem Thronfolger fuhr, mit 
einem Bambusrohr einen Hieb auf den Nord- 
geiellen, und der japaniihe Mann an 
der deichſel des Gefäyrts warf ſich zur 
Erde, ergriff die Fühe Sanzos und riß ihn 
dadurch zuſammen, wobei dieſem der Säbel 
entglitt. (11. Mai 1891, Nachmittags 1½ Uhr.) 
Man führte den blutenden Thronfelger auf die 
Bank des nädjften Hauſes. Der Bericht legt ihm 
dabei die folgenden Worte in den Mund; „Es 
hat nichis zu ſagen; nur mögen die Japaner nicht 
glauben, daß dieſer Vorgang meine Gefühle gegen 
fie oder meine Anerkennung ihrer Gaſifreund- 
ſchaft ändern könne.“ 


in und Land iſt ſchon unzählige 
Maile aber einer 
ziehenden Schilderung des „Landes der auf- 
gehenden Sonne“ wird man ſelten begegnet ſein. 
In Folge des Attentates werden alle weiteren 
Excurſtonspläne aufgegeben und die Nückkehr 
durch Sibirien angetreten. 

Reichgedehnte Länder, heute noch belebt von 
Waldwildniſſen, dehnen ſich ins Unermeßliche. 
Der Thronfolger thut in Wladiwoſtok den erſten 
Spatenſtich zu der grandioſen transſibiriſchen 
Bahn. Auf Schritt und Tritt eröffnen 
ſich Bilder, die von allem bisher Geſchauten 
vollſtändig abweichen. Bald find es Ein- 
geborene mit ſchamaniſchen Geiſterbeſchwörern, 
bald halbciviliſirte Stämme mit ihrem Buddha- 
Cultus, denen man begegnet. Dann tauchen 
wieder ſchmucke, foeben gegründete Einmanderer- 


„Ich verftene”, fiel er ſcharf ein, „bei ficheren 
Leuten Wucher auf eigene Fauft, bei bedenklichen 
der Dermittler, der auch den angeblichen Geld- 
geber noch auszunutzen verſtand, wenn die Aus- 
deutung der Geldſuchenden unſicher ſchien. Ich 
danke für die mir jugedachte Eyre; derartige 
Progeſſe führe ich nicht.“ 

-Laſſen Sie mit ſich reden, Kerr Doctor. Will 
ich Ihre Bemünung umfonft? Welchen Koſten⸗ 
vorſchuß wollen Sie, ich werde ihn fofort 
deponiren.“ 


„Halten Sie mich nicht auf; es 
andere auf — Rath 8 Dt 

„Go? Alſo Sie wollen nicht? Kann mir auch 
recht ſein. Iſt mein Geld etwa Blei? — Pah, ſo 
u wir einen anderen. Mahlzeit...“ 

Die Verbeugung des Mannes mochte hochmüthig 
und ironiſch fein ſollen, fiel aber eiwas bedrückt 
und lin kiſch aus, 

Ein zweiter Herr folgte, 
ſchauender Dreißiger. — 


„Herr Rechtsanwalt, ich habe in der Pots 
damerſtraße zwei möblirte an 4 
auf ein Jahr. der löbliche Kausdrache wollte 
mich ſchröpfen, und nachdem ich mir das mehrere 
Monate hatte gefallen laſſen, habe ich mich jetzt 
zur Wehre geſetzt. Ausgemachte Miethe: fünßzig 
Mark monatlich. Im zweiten Monate verlangte 
die Bramjell, die ſich zuerſt für eine Frau aus- 
gab und dann als angehende „Braut“ entpuppte, 
ſechig Mark. Im dritten fünfundfiebenzig,_ im 
vierten neunzig, und jetzt will fie rund hundert 
ſchlucken, weil fie, wie fie jagt, doch vom Ver ⸗ 
miethen leben müſſe. Ich bitte Sie, habe ich die 
Pflicht, den alten Drachen mit durchzufüttern? 
Ich habe die Unverihämtheit endlich abgelehnt. 
Und was that die? Kündigen that fie mir zum 
Erſten, mäbrend ich auf ein ganzes Jahr felt ge- 
miethet habe. Ih wollte Sie bitten, die geehrte 
Dame auf Einhallung der Dereinbarung zu ver- 
klagen.“ 

„Liegt Ihnen ſo viel an der Wohnung?“ 

„Nee. Aber mein Recht will ich haben.“ 

: eg Sie die Dereinbarung fcriftlich ge⸗ 
roffen?“ b 

„Schriftlich nicht.“ 

„Hatten Sie bei dem mündlichen Aoſchluß einen 

eugen?“ 

„Bott bewahre.“ 

„Laſſen Sie die Klage bleiben, Die Dermietherin 


ein energiſch drein- 


ſo an 
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dörſer, hecke Koſakenſchaaren auf und 
wieder reiche, mit allen Bildungsmitte 
Weſtens ausgeftattete Städte. 

So hann man denn wohl erwarten, da 
nur die vpolitiſchen und wiſſenſchaftlichen Areiſe, 
ſondern auch alle Männer und Frauen, die für 
eine geiſtig vertiefte und dabei unterhaltende 
Lectüre Sinn haben, dieſe Reiſebeſchreibung mit 
Spannung und Genuß leſen werden, zumal noch 
nie ein jo getreues und doch poeiſſches Werk 
über die Dölker Aſiens und ihre Geſchichte, ihre 
Religionen, Sitten und Gebräuche erſchienen iſt. 


J0n 
* 


nicht 


Emile Zola im Exil. 


Seit Mitte Juli weilt Emile Zola außerhalb Frank- 
reichs. Er wartet im Auslande den Urtheilsſpruch 
des Caſſationshofes ab. „Einen Tag nach dem 
Urtheil Jin ich in Paris“, ſchreibt er an einen 
Freund. Schon dieſer Termin, den er ſich ſelbſt 
ſtellt, beweiſt, daß Zola nicht weit von Frankreich 
entfernt weill. Wo er ſich aufhält, vermag man 
nicht zu ſagen. Diejenigen, welche den Ort ſeines 
Exiles kennen, verrathen ihn nicht, und jene, 
welche ihn verrathen möchten, kennen ibn nicht. 
Zola, ſo ſchreibt die „Neue Freie Preſſe“, iſt in 
der Fremde niemals allein, denn er liebt die Ein- 
ſamkeit nicht und ſchon gar nicht in einem Lande, 
deſſen Sprache er nicht ſpricht. Entweder iſt 
feine Frau bei ihm oder einer der vielen Freunde, 
welche die Aufgabe tyeilen, die Zola ſich auferlegt 
hat. Bis vor einigen Tagen hat Frau Zola ſich 
in Paris befunden, wohin ſie aus X. leidend 
zurückgekehrt war. Sie ſucht von Zeit zu Zeit 
die Pariſer Wohnung in der Rue de 
Bruxelles aus, um das Kaus zu verſorgen und 
die Correſpondenz auf den verſchiedenſten Um- 
wegen zu vermitteln, die keine Regierung bisher 
zu entdecken vermochte. Emile Zola erhält und 
ſchreibt ſehr viele Briefe. Sie finden alle ihren 
Adreſſaten. Nur dauert es manches Mal ziemlich 
lange. So tft vor einigen Tagen ein Brief Zelas 
an einen Freund in Wien eingelangt, Zola zeigt 
fig darin volle: Koffnung und voller Bertrauen 
in den endlichen Ausgang der ſchwebenden 
Nechtsſache. Zuweilen allerdings will Zolas 
Thatentrieb ihn nicht länger im Exil dulden, Dor 
einigen Monaten, als das Geſetz über die Um- 
geſtaltung des oberſten Gerichtshofes im franzöſi⸗ 
ſchen Parlamente eingebracht wurde, erklärte 
Zola ſeiner damals bei ihm weilenden Frau, daß 
er des Exiles und der Unthätigkeit müde ſei und 
daß er nach Paris zurückkehren wolle. „Bin ich 
denn gar richts mehr nutz“, ſagte er, „alle 
Freunde arbeiten für die gute Sache, ſie dürfen an 
dem Kampfe Theil nehmen, während ich hier un- 
thätig ſitze. Ich will mitkämpfen.“ Der Wider- 
ftand ſeir er Frau war vergeblich. Doch gelang es, 
den Dichter zu Überzeugen, daß er fein eigenes 
Werk gefährde, wenn er in dieſem Augenblick 
in Paris erſcheinen würde, Es wurde ihm vor- 
geſteut, daß insdeſondere das Schicksal Picquarts 
ſein Fernbleiben erfordere und daß Picquart 
verloren ſei, wenn Zola in dieſem Moment durch 
die ganz unzeitgemäße Rückkehr nach Frankreich 
eine ungünſtige Wendung in der Situation herbei- 
führe. Mit Rükfiht auf Picquart entſchloß ſich 
Emile Zola, weiter im Auslande zu bleiben und 
ſeinen urſprünglichen Plan auszuführen, erſt nach 
gefälltem Urtheile nach Paris zurückzukehren. So 
wird es auch geſchehen. Zola ift nun wieder in 
feine Arbeit vertieft, einen neuen Roman, der 
aber in keinerlei Beziehung zu der „Affaire“ 
ſteht. Er arbeitet vier Stunden des Tages an 
dieſem Werke. Die übrige Zeit füllt er mit 
Spaziergängen und Zeitungslectüre aus. Mit 
Ungeduld erwartet er täglich die franzöſiſchen 
Journale, die erſt Abends eintreffen. Die fremd- 
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wird fih aufs Gireiten legen, und Sie haben heine 
Beweiſe.“ ; 

„Muß fie denn nicht ſchwören?“ 

„Kann fein.” 

„Na aljol 
eiden .. 

„Nicht?“ fragte Bendring ruhlg. „Ich habe zu 
einer gewiſſen Sorte gewerbsmäßiger Ausbeuter 
weniger Dertrauen.“ 

„Das wärel Alſo nur Koſten könnte ich haben? 
Nee, dann lieber nicht...“ 

Eine heitig erregte Frau, die ſich nach zwölf⸗ 
jähriger Eye von ihrem Gatten ſcheiden laſſen 
wollte, fiellte die Geduld des Anwaltes auf eine 
harte Probe. Erſt nach langen, fruchtloſen Be- 
mühungen konnte er die Dame, die über eine zu 
weit ausgedennte „Nächſtenliebe“ ihres Mannes 
vom Grunde ihres ehrlichen Herzens empört war, 
fo wen beruhigen, daß fie eine nochmalige Ueber- 
legung des folgenſchweren Schrittes zuſagte. 

„Ja“, ſchluchzte ſie, „es wäre ja traurig, nach 
ſo langer Zeit, und wo wir Kinder haben, vier, 
Kerr Rechtsanwalt, und ſo hübſche — Gott, wenn 
ich die verlaſſen ſollte! Ich kann gar nicht daran 
denken. Aber meinen Mann — ja, den werde 
ich Ihnen herſchichen, da reden Sie dem auc zu, 
aber ordentlich ins Gewiſſen, von wegen ſeiner 
Schlechtigkeit — und unferen armen Würmern — 
und was die Leute fagen ſollten — — —“ 

Die Sprechſtunde dehnte ſich über die angeſetzte 
Zeit hinaus. 

Als der letzte Rathſuchende gegangen war, 
nahm Bendring einen Briefbogen zur Fand und 
ſchrieb: 

„An Frau Rofe Herlet, 

zu Händen des Unterſuchungsrichters 
Herrn Landgerichtsrath Dries, Kiel. 

Gnädige, verehrte Frau! die Nachricht von 
Ihrer Derhaftung hat mich mit tiefem Bedauern 
erfüllt, und wie Sie aus der Ferne zu mir 
kamen, um mich Ihrer Antheilnahme an meinem 
ſchweren Berluite zu verſichern, fo eile ich, Ihnen 
zu ſagen, wie tief mir ihr Leid zu Kerzen geht 
und wie gern ich bereit bin, meine freundſchaft⸗ 
lichen Gefinnungen für Sie in die Thal umzu- 
ſeen. Verfügen Sie über meine Zeit und meine 
Kraft! Ich lebe der unumſtößlichen Ueberzeugung, 
daß nur eine unfelige Verkettung von Mißver⸗ 
ſtändniſſen das Unheil heraufbeſchworen haben 
hann und daß es allein der fachlichen Prüfung 
des juſtändigen Richters bedürfen wird, den Irr- 


Sie kann's doch nicht bemein- 


lprachigen Zeitungen läßt er d Dormittags zus 
Orientirung überjehen. 


Die drahtloſe Telegraphie. 


Die Derſuche, die vorige Woche von dem Ge 
finder Marconi mit der drahtloſen Zelegraphie 
zwiſchen Boulogne und South Foreland, auf ein: 
Entfernung von 50 Kilom., über den Ranal mit 
dem beften Erfolg veranftaltet worden find, 
haben namentlich in England Staunen und al- 
gemeine Kufmerkſamkeit erregt. Die Derſuche 
gingen auch über den Leuchtthurm von South 
FJoreland und von Frankreich nach dem Leucht- 
ſchifl von Ooodwin Sands. Don dem fehr ein- 
fachen Apparat, deſſen Koſten ſich auf nur 2000 
Mark belaufen, gehen bloß 50 Meter Kupfer- 
draht aus, die ſich um eine Stange winden. Auf 
der anderen Seite werden die elektrifhen Wellen 
durch einen ſolchen Draht aufgefangen und dem 
Apparat zugeführt, der fie in telegraphiſchen 
Codezeichen auf Streifen druckt, mit der Schnellig⸗ 
keit von 12, bis 18 Worten in der Ninute. 
Marconi berechnet die nothwendige Länge des 
Drahtes für die Uebermittlung durch die Leere 
auf Entfernungen von 1½ Kilom. mit 6 bis 7 
Metern, auf 65 Kilom. mit 10 Metern, auf 130 
Kilom. mit 25 Metern u. ſ. w. — 

In der „Times“ verbreiten ſich zwei bekannte 
engliſche Gelehrte, der Phnfiker Fleming und 
Herr Zlood Page, die beide den Verſuchen bei- 
gewohnt haben, mit großer Begeiſterung über die 
Wirkungen des Marconi'ſchen Syſtems. Ein 
Wächter auf dem Leuchtthurme von South Fore- 
land, ſchreibl erſterer, kann im tiefen Schlafe 
liegen, wenn die Glocke tönt; dann kann er fo- 
fort das Rettungsboot in Ramsgate anrufen, 
um es, wenn nöthig, dorthin zu ſenden, 
deſſen Dienfte erfordert find, und dazu genügen 
nur einige Secunden. Freilich iſt bis jetzt noch 
kein Mittel erfunden, um die elektriſchen Wellen 
ſo zu iſoliren, daß ſie in dem Bereiche von zwei 
Apparaten nicht auch andere Apparate in dieſem 
Bereiche treffen. Allein darin liegt nach Fleming 
nein unüberwindliches KHinderniß, und man 
könnte dazu ge:agen, daß eine anrufende Stelle 
über die angerufene ſo genau unterrichtet wird, 
wie ein Zimmerkellner im Gaſthofe bei einem 
Blicke auf die Tabelle über die Herkunft des 
Glockenrufes Beſcheid weiß. Spätere Er- 
findungen, vielleicht auch Derordaungen der Be- 
hörden über den Gebrauch der Acthertelegraphie, 
können verhindern, daß der amtliche Empfänger 
durch Botſchaften von unberufenen Perſonen ge- 
ftört wird, Prahktiſch iſt erreicht, daß, wenn in 
einem Bereich nicht mehr als zwei Stationen be- 
ftenen, fie frei und regelmäßig durch Aetber- 
mellenfignale, die an jenkrechten Stangen aufge- 
fangen werden, mit einander verkehren können, 
und zwar mit der Sicherheit, daß dies bei jedem 
Zuſtand der Luft. bei Dunkelheit oder Sturm 
möglich iſt. der Gelehrte bemerkt noch, daß, 
wenn auch noch manches zu vervollkommnen 
bleibt, man doch zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß weder eine täuſchende Aritik noch die amt- 
liche Schläfrigkeit weitere Derbeſſerungen ver- 
hindern werden. Die drahtloſe Telegraphie werde 
der Drahttelegraphie keinen Abbruch thun, denn 
jede habe ihre befondere Aufgabe, und die 
Allgemeinheit; könne mit Recht verlangen, 
daß die Möglichkeit, durch die gether⸗ 
mellentelegraphie die Sicherheit auf See zu er- 
höhen, vollſtändig ausgenutzt werde. Bei einen 
ungeheuren Intereſſen an der Schiffahrt dürfe 
England ſich nicht überflügeln laſſen. Herr Page 
hält auch dafür, daß die unterſeeiſchen Kabel ent- 
behrlich werden könnten, wean ſich nachweiſen 
ließe, daß das Marconi'ſche Syſtem auf Hunderte 
und Tauſende von Meilen verwendbar ſei. Als 


4 follte es gar zur Verhandlung gegen Sie kommen, 


fo möge Innen in den ſchweren Stunden unver- 
dienter Prüfung der Gedanke einigen Troſt geben, 
daß die, die Sie kennen, froh überzeugt zu Ihnen 
halten, allen voran in unveränderter Freundſchaft 
und Derehrung Ihr Fritz Bendring.“ 

Er richtete zugleich ein Schreiben an den Unter- 
ſuchungsrichter: 

„Gebr geehrter Herr! Den in der Anlage mit- 
folgenden Brief an Frau Roje Herlet bitte ich nach 
Einſichtnahme an die inhaftirte Adreſſatin ge- 
fälligſt aushändigen zu laſſen. 

Ich beehre mich, Ihnen gegenüber Yu mwieder- 
holen, daß ich von der völligen Schuldloſigkeit 
der Frau Herlet überzeugt und bereit bin, in 
jeder gewünſchten Weiſe für die Dame einzutreten. 
Sollte in der durch Sie geführten Borunter- 
ſuchung die Aufklärung und damit in Derbindung 
die Enthaftung nicht in aller Kürze erfolgen, das 
Gericht vielmehr die Eröffnung des Haupt- 
verfahrens zum Beſchluß erheben, jo erbiete ich 
mich, auf den Wunſch der Angeſchuldigten deren 
Deriheidigung zu führen. Ich ermächtige und 
bitte Sie, dieſe Zuſage der Frau Herlet bekannt- 
zugeben, jobald ſie einen darauf gerichteten 
Wunſch auszuſprechen beliebt. 

Da ich in der Kauptoerhandlung vor dem 
Schwurgerichte auch als Zeuge zu vernehmen und 
während dieſer Zeit gezwungen ſein würde, die 
Dertheidigung auszuſetzen, würde ich einen Kieler 
Collegen erſuchen, während der kurzen Unter- 
brechung an meine Stelle zu treten. 

Ich bitte Sie, mich telegraphii in Kenntniß 
zu ſetzen, wenn die Unterſuchung eingeſtellt oder 
von der Angeſchuldigten mein Beiſtand verlangt 
werden ſollte. Ich darf wohl auch erwarten, 
daß Sie die Angeſchuldigte auf den $ 137 der 
Strafproſeßordnung aufmerkſam machen, nach 
dem fie ſich des Beiftandes. eines Vertheioigers 
in jeder Lage des Verfahrens bedienen kann. 

3ur Erlangung der aus $ 116 St.-P.-O. ge- 
ſtatteten Bequemlichkeiten während der Haft habe 
ich den Beirag von eintauſend Mark für die An- 
geſchuldigte eingezahlt und ſtehe im Bedarfsfalle 
mit jeder weiteren Summe zur Derfügung. 

Genehmigen Sie die Derfiherung meiner Hoch- 
achtung! Rechtsanwalt Dr. Bendring.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


n 


D 
nn 


im Jahre 1877 ein Dutzend Fachleute in Paris die 
Derſuche mit den Jablochkow'ſchen Kerzen beob- 
achtete, ahnte keiner von ihnen, daß ſchon 
22 Jahre darnach in England etwa 100 Millionen 
Pfd. Sterl. in der elektrotechniſchen Induſtrie an ⸗ 
gelegt ſein würden. Für das Marconi'ſche Syſtem 
kommt es nach Page jetzt ſehr viel auf die 
Stellungnahme des Staates an. Es ſei zu hoffen, 
daß die Postverwaltung es nicht in das Monopol 
für Telegraphie einſchließen werde. 


Die Fahrrad-Ein- und Ausfuhr. 
In den beiden erſten Monaten des Jahres 
1899 find in Deutichland 700 Doppel-Ctr. Fahr- 
räder und Jahrradtheile eingeführt worden 
gegen 1238 Doppel- Ctr. im Jahre 1898. Die Aus- 
fuhr betrug dagegen in dieſem Jahre 3275 
Doppel-Eir., im vorigen Jahre 1761 Doppel- Ctr. 
Bon der Einfuhr entfielen 269 Doppel- Ctr. auf 
die Dereinigten Staaten, während von der Aus- 
fuhr 856 Doppel-Ctr. nach Oeſterreich- Ungarn, 
844 nach Schweden, 304 nach Dänemark gingen, 
und in kleineren Mengen auch das Capland, 
Britiſch-Oſtindien, Niederländiſch⸗-Indien, Argen- 
finien,. Braſilien, Britiſch-Kuſtralien deutſche 
Fahrräder und Fahrradtheile abnahmen, ſelbſt 
die Dereinigten Staaten find mit 43 Doppel-Ctr. 
aufgeführt. Im Januar und Februar find 2850 
Fahrräder eingeführt. und 8008 ausgeführt 
worden. In der Petition, die der Verein 
deutſcher Fahrradfabrikanten vor einigen Monaten 
dem Reichstage eingereicht hat, wurde behauptet, 
in Frankreich wären deutſche Fahrräder über- 
haupt nicht verkäuflich und der hohe Einfuhrzoll 
erſchwerte noch außerdem die Ausfuhr nach 
Frankreich. Im Januar und Februar find 89 
Doppel-Ctr. aus Frankreich in Deutſchland ein- 
geführt und 74 Doppel- Ctr. von uns nach Frank- 
reich ausgeführt, der Unterſchied zu Gunſten 
Frankreichs iſt alſo nur gering. In derſelben 
Petition wurde geſagt, Deutſchland wäre der 
Ablagerungsplatz für die geringwerthigen Rück 
ſtände der amerikaniſchen Fahrradinduftrie ge- 
worden, und dem Beiſpiele der amerikaniſchen 
Fabrikanten wären auch die Induftriellen Frank- 
reichs, Englands und Heſterreichs gefolgt. Die 
Einfuhr aus den Dereinigten Staaten betrug in 
Deutſchland in den beiden erſten Monaten 1899 
noch nicht einmal ein Drittel der Einfuhr in dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres (269 gegen 846) 
und die Ausfuhr deutſcher Räder nach Oeſterreich 
iſt von 665 Doppel-Ctr. 
Doppel- Cir. geſtiegen, die Einfuhr von dort be- 
trug 1899 nur 114 Doppel- Ctr. Aus Groß- 
britannien kamen in den beiden erſten Monaten 
1899 nur 69 Doppel-Ctr., wir führten nach dort 
aus dagegen 197 Doppel-Etr. Die „geringwerthigen 
Nüchſtände“ der öſterreichiſcen und engliſchen 
Jahrradinduſtrie brauchen die deuiſchen Fahrrad- 
fabrikanten hiernach durchaus nicht zu fürchten. 

In ſeiner Petition an den Reichstag machte der 
Derein deutſcher Fahrradfabrikanten zur Unter- 
ſtützung ſeines Anſpruches auf Erhöhung des 
deutihen Eingangszolles auf Jahrräder geltend: 

„Die amerikaniſche Fandelszeitungen berichten, rüſtet 
lich die amerikaniſche Fahrradinduſtrie zu einer gewal⸗ 
tigen Ausfuhr für die bevorſtehende Saiſon. Nur nach 
Hamburg follten im November v. Is. allein von drei 
Fabriken 4000 Fahrräder verſchifft werden.““ 

Was iſt aus den Rüftungen zu dieſer gemal- 
ligen Ausfuhr geworden? Wo find die 4000 
Jahrräder, die im November v. Is. allein von 
drei Fabriken nach Hamburg verſchifft wurden? 
In das deutſche Zollgebiet ſind ſie nicht gekommen, 
und von der gewaltigen Ausfuhr, zu der man 
ſich in Nordamerika angeblich gerüftet hat, hat 
man bei unferen Zollſtellen noch nichts bemerkt. 
Es iſt nahezu unbegreiflich, daß der Derein der 
deutſchen Jahrradfabrikanten eine Petition mit 
derartiger Begründung an den Reichstag ſenden 
konnte. Amerikaniſche Handelszeitungen werden 
als hlaſſiſce Zeugen bei uns nicht ehne weiter 
anerkannt. { 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 15. April. 

8. [Gartenbau - Berein.] Am 10. d. Mis. fand 
eine Monais-Berfammlung ſtatt, in welcher nach 
anderen geschäftlichen Angelegenheiten die Gtijtungsfeft- 
Commiſſion ihren Bericht erſtattete. Darnach hatte die 
ſehr rege Betheiligung u. a. das für die Bereinskaffe 
vortheiſhafte Ergebniß, daß die ekatsmäßig für das 
Jeſt ausgeworfenen Mittel nicht voll in Anspruch ge- 
nommen werden durften. Der die Verſammlung 
teilende ſtellvertretende Vorſitzende, Herr A, Bauer, 
dankte zunächſt der Commiſſion, zugleich aber auch 
denjenigen, welche durch Stiftung von Ehrenpreiſen 
den Ausſtellern die Derlufte erträglicher gemacht hätten, 
die mit derartigen Schauſtellungen unabweisbar ver- 
dunden ſind. Der in letzter Zeit beträchtliche Zuwachs 
an Mitgliedern gäbe zu der Koffnung Anlaß. daß die 
Dereinsthätigkeit eine immer erfreulichere werde. 


Kleines Feuilleton. 


Die verhängnißvollen Hoſen. 

Aus London, 6. April, wird der „Frankf. Itg.” 
geſchrieben: Die Discounteß Harberton iſt eine 
eifrige Radfahrerin, und als ſolche trägt ſie ſtets 
das ſogenannte „rationelle Koſtüm “, d. h. fie be- 
dient ſich beim Radeln jenes zweitheiligen 
Kleidungsſtückes, das in der engliſchen Sprache 
„bloomers“ heißt. In dieſen „bloomers“ iſt ſie 
eines Tages im Oktober vorigen Jahres im 
„Hautbon Hotel” in Ockham erſchienen, um dort 

raften und zu Mittag zu eſſen. Frau Sprague, 
die Beſitzerin jenes Hotels, nahm Anſtoß an der 
Bekleidung der Discounteß arberton und 
empfing fie mit den Worten: „Ich nehme keine 
Perſonen in dem Koſtüm auf.“ Lady Harberton 
erwiderte dann, fie ſei hungrig und fie ſei Mit- 
lied des „Cyelists' Touring Klubs“, der mit 
em Hotel der Frau Sprague in einem Aontrakt- 
verhältniß ſtehe, wonach das Hotel die Mit- 
glieder des Klubs zu beſonderen Tarifbedingungen 
aufzunehmen habe, Darauf wies die Hotelbeſitzerin 
der Discounteß ein Hinterzimmer hinter dem 
Schenktiſch an, in weſchem drei Männer ſaßen, 
don denen einer den Rock ausgezogen hatte, und 
das nach Spirituoſen, Bier und Tabak roch, und 
dabei ſagte die Beſiterin noch zur Discounteß: 
„Dir wäre es lieber, wenn Sie gingen!“ Letztere 
verließ darauf das ungaſtliche Hotel, und den 
Cyclists’ Touring Klub“ ftrengte gegen die 
Abe ern Klage an wegen Verweigerung der 
bgabe von Erfriſchungen an Lady Hat berton. 
Dor den „Surrey Quarterly Sessions“ in 
Kingſton wurde geſtern über dieſe Klage ver- 
. Eine Photographie der Lady Harberton 

„bloomers“ jirkulirte während der Derhand- 

ng im Gerictsjaale, 


Frau Sprague führte 
u ihrer Bertheidigung 


an, daß ſie ſeit 


im Vorjahre auf 856 


Hierauf erhielt Herr G. Schnibbe das Wort zu einem 
Vortrage über Stadterweiterung und Anlage von 
Vororten. Mit einem Hinweiſe auf die anderen alten 
Kanſaſtädte, die an Stelle ihres ehemaligen Zeftungs- 
n einen freundlichen Kranz grüner Anlagen zur 
chau trügen und damit für ihre Bewohner und Säſte 
eine Quelle des Genuſſes und der Erholung bieten, 
ſtreifte er die Entwicklung, die dieſe Angelegenheit bei 
uns genommen. Es ſei hierin nichts mehr ju ändern, 
und man müſſe ſich mit der Thatſache abfinden, daß 
wenigſtens einige kleine Plätze gerettet worden 
ſeien. So ſehr dies nun auch zu beklagen, jo 
gäbe es bei uns leider in der Bebauung bezw. Verun⸗ 
ſtaltung der Vororte Verhältniſſe, die mindeſtens ebenſo 
bedauerlich ſeien. In erſter Linie gälte dieſes von 
Langfuhr, das vor wenigen Jahren noch mit Vorliebe 
als „Dillenvorſtadt“ vezeichnet wurde, heute auf dieſen 
Namen kaum noch Anſpruch habe. Er wünſche ja 
jedem, daß er Geld verdiene, hier aber habe die 
Speculation ſich allen verfügbaren Bodens bemächtigt, 
fo daß die denkbar größte Ausnutzung des Geländes 
die nächſte Folge geweſen iſt. Eine weitere Folge, 
welche durch alle Verkehrserleichterungen und fanitären 
Derbeſſerungen kaum aufgewogen werde, ſei, daß die 
Bewohner faſt aller neu gebauten oder noch im Bau 
begriffenen Straßen überhaupt nicht merkten, daß ſie 
in einem der freien Natur näher gerückten Vororte 
lebten, ſondern ebenſo eingeengt lebten als in irgend 
einer geſchloſſenen Stadt. Wald und See blieben ihnen 
einfach unſichtbar und für Anlage ſelbſt beſcheidener 
Gärten bliebe meiſtens kein Platz. Aehnlich liegen die 
Berhältniffe in Zoppot. Wenn nun auch, was bisher 
geſündigt und verſehen wurde, nicht zu ändern iſt, ſo 
vertrat der Vortragende doch die Anſicht, daß der 
Wiederholung derartiger Dinge vorzubeugen ſei, dort, 
wo es ſich etwa um Anlage neuer Vororte handle. 
Es befänden ſich gegenwärtig in der Nähe von 
Lanafuhr, Bröſen, Oliva u. ſ. w. große Flächen 
Landes in Händen von hapitalkräftigen Privaten 
und Conſortien, und wenn man auch nicht 
wife, welchen Zwecken dieſe Ländereien dienen ſollten, 
ſo ſei doch die Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß es 
hier zur Gründung von Vororten kommen könne. 
Kier wäre es dann an der Zeit, mit dem Syſteme der 
Ausſchlachtung zu brechen, es müßten bei Zeiten voll⸗ 
ſtändige Bebauungspläne ausgearbeitet und das 
Straßennetz wenigſtens in den Hauptzügen fertig her- 
geftellt werden. Hierbei müßte die eintönige gerade 
Linie verſchwinden, die Straße genügende Breite haben 
und mit guten Baumpflanzungen verſehen fein, aus- 
reichende freie Plätze wären gleichfalls vorzuſehen. Das 
zum ‚Derkaufe beſtimmte Land könne in Parzellen der 
verſchiedenſten Größe und Form eingetheilt, dürfe aber 
nur zu „offener Bebauung“ benutzt werden. Dieſe 
ganzen Flächen könnten — namentlich dort wo die 
Grenzen der einzelnen Parzellen ſich berühren — mit 
einer unregelmäßigen Anpflanzung von Gehölzen beſetzt 
werden, wobei indeſſen die eigentlichen Bauſtellen frei- 
zulaſſen wären. Es dürfte zweifellos ſein, daß ein 
derartig vorbereitetes, innerhalb eines Syuſtems 115 
angelegter Straßen belegenes Grundſtück willig 
Käufer findet und daß die den Unternehmern enk⸗ 
ftandenen Koſten ſich als gut angelegt erweiſen. 
In anderen Städten ſeien derartige Verſuche bereits 
ſeit langem und 
— Zufriedenheit der Betheiligten aus geſchlagen. — 
n der ſich anſchließenden Discujfion fanden obige 
Ausführungen lebhafte Zuſtimmung, namentlich äußerte 
ſich Kerr . A. Bauer ausführlich in gleichem Sinne, 
dabei befonders die Verhältniſſe beleuchtend, welche 
bei uns die betreffenden Zuſtände zeitigten; auch er 
war der Meinung, daß es für Langfuhr eine Wohl- 
that geweſen wäre, wenn von vornherein die „offene 
Bebauungsweiſe feſtgelegt worden wäre. Er meinte, 
daß heute an vielen Stellen bereits die Meinung 
durchgedrungen ſei, mit dem bisherigen Verfahren 
müſſe gebrochen werden und daß man erwarten 
könne, daß bei ſich bietender Gelegenheit — wie bei 
Erri 2 der techniſchen Hochſchule — eine Wendu 
um Beſſeren einireien würde. Beſonderes Untere 
eanſpruchten die als Muſter 
ſtimmungen, welche in Dresden für die Anlage von 
Straßen und für die Bebauung maßgebend ſind. — 
err Paul Lenz-Langfuhr hatte ſchöne engliſche 
elargonien ausgeſtellt, für welche er eine Monats- 
prämie erhi 


Petitionen. ] Dem vierten Verzeichniß der beim 
Aibgeordnetenhaufe eingegangenen Petitionen ent- 
nehmen wir die folgenden: Strandvoigt Gartmann in 
Weichſelmünde bittet um Genehmigung der verſuchs⸗ 
weiſen Bernſteingräberei auf ſorſtſiscaliſchem Gelände. 
— Packmeiſter a. D. Klein in Elbing beantragt Be- 
willigung des Ehrenſoldes für Theilnahme an den 
Feldzügen. — Kirchenälteſter Martin Kunde in Elbing 
beantragt Keranziehung der Jorenſen zu den Kirchen- 
laſten. — Tabakpflanzer Liedike und Genoſſen in 
Sr. Wolz petitioniren um Vernichtung von unver- 
käuflich gebliebenem Tabak bezw, Erlaß der darauf 
ruhenden Steuer. — Der Magiſtrat von Schönsee 
bittet um Errichtung eines Amtsgerichts daſelbſt. — 
Unternehmer Aug. Zernechel in Danzig führt Be⸗ 
ſchwerde in einer Prozeßſache. — Stadirath Wernick 
und Genoſſen in Elbing beantragen Zuwendung der 
Einkünfte aus der Pott und Cowle'ſchen Sliftung an 
die Lehrer des Gymnaſiums in Elbing neben ihren 
normalen Bezügen. — Schuhmachermeiſter Hennig und 
Genoſſen in Eibing bitten um Abänderung der Vor- 
ſchtiften Über die Form der elterlichen Erklärung über 
die religiöfe Erziehung der Kinder aus Miſchehen. — 
Gerichtsaſſiſtent Schulz in Danzig beantragt Feſiſetzung 
feines Gerichtsſchreiber-Dienſtalters. — Lehrer Mielke 
in Elbing beantragt Gewährleiſtung der bisherigen 
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dreizehn Jahren das Hotel beſitze und in der 
Zeit nie eine Dame in „bloomers“ in das 
Reſtaurantzimmer zugelaſſen habe. Ebenſo gut 
könnten fa dann auch Damen in Trikots kommen, 
und aus dieſem Grunde müßte ſie ſchon bei den 
„bloomers“ die Grenze ziehen, wenn dieſe nicht 
von einem Nocke überdeckt ſeien. Der Dertheidiger 
der Frau Sprague machte geltend, daß Frau 
Sprague als Beſitzerin des Hotels für gute Ord- 
nung im Haufe verantwortlich ſei, und daß dieſe 
geſtört werden könne, wenn Damen in „ratio- 
neller Kleidung“, für deren Anblick das Publikum 
noch nicht reif ſei, im Reftaurant erſchienen. Die 
Fragen, die zuletzt an die Geſchworenen geſtellt 
wurden, zogen die Kleiderfrage garnicht in Be- 
tracht. Es wurde ihnen vielmehr die Hauptfrage 
geſtellt, od das Hintergimmer, das Frau Sprague 
der Discounteß Harberton angewieſen hatte, ein 
geeigneter Raum fei, um darin einem Gaſt Er- 
8 8 775 vorzuſetzen. die Geſchworenen be- 
ahten dieſe Frage und wiefen darum die Klage ab. 


Die Prinzeſſin von Neapel, 


Aus Neapel wird einem engliſchen Blatte ge- 
ſchrieben: Die Popularität der Prinzeſſin von 
Neapel iſt im Abnehmen begriffen, erſtens weil 
fie dem Lande noch keinen Erben gegeben hat, 
was für die Italiener eine große Enttäuſchung 
bedeutet, Man hatte erwartet, daß das „Mädchen 
aus dem kräftigen Stamme Montenegros“ einen 

anzen Faufen von kleinen Prinzen und 

rinzeſſinnen in die königliche Familie bringen 
würde. Die Prinzeſſin iſt dagegen von ſehr zarter 
Geſundheit, und es hieß vor einiger Zeit ſogar, 
daß ſie ſchwindſüchtig ſei, aus welchem Grunde 
fie eine Seereiſe unternehmen müßte. Zweitens 
gilt fie für ſehr genau. Sie hat die Sparſamkeit 
im Palafte eingeführt, indem fie viele Gebräuche, 
richtiger Mißbräuche, abſchaffte und die Ausgaben 
herabſetzte. Außerdem ſchickte fie monatlich große 


in großem Maßſtabe gemacht und 


angeführten Be- 


Wittwen- und Waiſengelder 
Untierſtützung der vorhandenen Wittwen. — Ganitäts- 
rath Dr. Freymuth in Danzig beantragt Ergänzun 
einiger Beſtimmungen des Geſetzentwurſes betreffen 
die ärztlichen Ehrengerichte ete. 


Ver miſchtes. 
Nuſſiſche Offiziersduelle. 

In dem amtlichen ruſſiſchen Militärblau „Ras- 
wedtſchik“ findet ſich eine Skizze, die darauf 
ſchließen läßt, daß die ruſſiſche Regierung 
ee den Duellunfug fo fireng veruürtheilt, 
wie der Jar den Militarismus. Einleitend heißt 
es, zwei intime Regimentskameraden, alte Freunde 
ſchon von der Schule her, hätten in ihrer 
Wohnung gezecht und wären in der Weinſeligkeit 
an einander gerathen. Hierbei erhielt A. von B. 
einen Schlag ins Geſicht. Anderen Tags wird 
der Geſchlagene vor den Regimentscommandeur 
beſchieden: „Sie erinnern ſich, was geſtern Abend 
nach Tiſch mit Ihnen geſchah?“ — „Es geſchah 
nichts Beſonderes, Herr Oberſt.“ — „Gar nichts?“ 
— Ich weiß von nichts.“ — „Nun, ſo ſage ich 
Ihnen: Sie erhielten geſtern von dem Leutnant 
Wolotzki einen Schlag ins Geſicht, als Sie ihm nicht 
geſtatten wollten, ein Piſtol von der Wand zu 
nehmen. Entſinnen Sie ſich deſſen?“ — 
„Nein, Herr Oberſt. Entſchuldigen Sie, wir 
beide waren berauſcht. Sollte das auch paſſirt 
ſein, jo jedenfalls ohne Abſicht, in der Bewußt⸗ 
lofigkeit.” — „Ueber Abſichten habe ich kein 
Urtheil. Ich kenne die Thatſache. Sie fiel in 
Gegenwart von Zeugen vor, im Beiſein von 
Offizieren eines anderen Regiments. Wie gedenken 
Sie Ihre Ehre wieder herzuſtellen, die Ihnen an⸗ 
gethane Beleidigung abzuwaſchen?“ — Der „Be- 
leidigte“ begiebt ſich zu dem „Beleidiger“, feinem 
Herzensfreunde. der liegt noch zu Beit und 
ſchläft. Er weckt ihn: „Waſſia, erinnerſt du dich, 
was du geſtern thateſt?“ — „Nein, durchaus 
nicht. Ich war doch voll wie ein Stiefel. Was 
giebt’s denn?“ — „Du 1 mich ins Geſicht.“ 
„Sapperment! (Waſſia ſpringt auf.) Verzeih, 
Bruderherz! So ein Thier war ich! Aber total 
betrunken ... verzeih, mein Liebſter — nicht?“ 
— „Jh weiß ja alles, aber es waren Zeugen 
zugegen, Iwanzoff und Ghribikki. Sie haben 
geplauderi und ... — „Und der Oberſt hat 
dich deshalb rufen laſſen?“ — Er nichte ſchweigend. 
Bald darauf ſtanden die Freunde zur Wieder- 
herſtellung ihrer Ehre auf der Menfur. Den 
einen tödtete die Kugel, die ihren Weg zufällig 
unglücklicherweiſe nicht verfehlte, den anderen 
brachte ſein Gewiſſen zum Wahnſinn. 


* [Ein Mädchen in Männerhleidung.} Dor 
einiger Zeit verurtheilte das Landgericht Dresden 
den Dienſtknecht Ernſt Schulze, der angeblich am 
12. Mai 1881 zu Burg bei Hoyerswerda geboren 
war, wegen Unterſchlagung, Urkundenfälſchung 
und Betruges zu ſechs Monaten Gefängniß. Als 
der Derurtheilte zur Derbüßung der Strafe ein- 
geliefert wurde, ſtellte der Gerichtsarzt Medizinal⸗ 
rath Dr. Donau feſt, daß Schulze ein Mädchen 
war. Die weitere Unterſuchung ergab, daß es 
ſich um die am 6. April 1875 zu Neudorf bei 
Hoyerswerda geborene Dienſtmagd Johanna 
Kaspar handelte. Sie hatte ſchon eine Reihe 
von Jahren als Dienſiknecht gearbeitet. Weil fie 
ſich eines ihr nicht zukommenden Namens einem 


is Mindeſtſätze und 


zuſtändigen Beamten gegenüber bedient hatte, 
N wurde fie nun noch zu einem Monat Kaft ver⸗ 
ur theilt. N 
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Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 18. April, 

In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für die 
erliner Stadimiſſion. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
ame „Der Herr iſt treu“ von Wilhelm Aöhler- 


einbach). 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 


(Dieſelbe Motette wie Morgens.) 2 Uhr Herr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der 
Mittelſchule (Keil. Geiftgaffe 111) Herr Diakonus 
Brauſeweiter. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Kerr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 

Hoppe: Beichte Borm, 9½½ Uhr. Mittags 12 Uhr 

indergottesdienſt in der Mädchenſchule auf dem 
St. Johannis-Kirchhofe Kerr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech, Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Oſtermeher. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

een Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 

ech. 

Ovangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IL, 
Abends 7¼ Uhr, Kirchengeſchichtlicher Vortrag von 
Herrn Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler. Andacht 

von zen Paſtor Stengel (Bartholomä). Donners- 

tag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Johannis- 


Kiſten mit Kleidern an ihre Familie in Monte- 
negro, wie das andere Damen für ihre armen 
Derwandten thun. Auch hat fie die Königin 
Margherita veranloßt, ſich mehr um ihre Ange- 
legenheiten zu bekümmern, und das war wirklich 
nöthig, denn man hat die Königin ſehr ausge⸗ 
nutzt, um einen milden Ausdruck dafür zu ge⸗ 


brauchen, wie fie von allen Seiten betrogen 


worden iſt. Lange Zeit liefen Rechnungen über 
große Belräge zur Zahlung ein für Gegenſtände, 
die die Königin nie gejehen hatte; die Lieferanten 
und die weibliche Dlenerſchaft der Königin theilten 
ſich in den „Raub“. der König hat, als er dieſes 
erfuhr, die betrügeriſche Dienerſchaft insgeſammt 
eines ſchönen Tages aus dem Palaſt verwieſen, 
die Dienfte des Gerichts aber dabei nicht in An- 
ſpruch genommen. Zetzt verhandelt die Königin 
direct mit ihren Modiſtinnen u. ſ. w. und er- 
fährt, was die Sachen eigentlich koſten, wovon 
fie bis jetjt heine Ahnung hatte, Sie iſt außer⸗ 
ordentlich gütig und großmüthig, aber hat es 
wat 95 wie ſonſt auch niemand, betrogen ju 
wer den. 


Automaten im Alterthum. 

Schon vor einigen Jahren hat der damalige 
Göttinger, jet Berliner Proſeſſor o. Wilamowiß⸗ 
Mmöllendorf in einer Feftrede darauf hingewieſen, 
daß, wie überhaupt nur Dorurtheil den Alten 
verhältnißmäßig geringe Naturerkenntniß nach- 
jagen könne, jo auch insbefondere der Automat 
und zumal der Waaren- oder Berhaufs«-Automat, 
keineswegs als eine ganz neue Erfindung zu be- 
trachten ſel. Zedem Gebildeten iſt ja wohl aus 
phyſikaliſchen Schulbüchern die Ferons brunnen 
genannte artige Spielerei bekannt, eine Erfindung 
des Alexandriners Feron, eines Mathematikers 
und Nafurforſchers unter dem äguyptiſchen Könige 
Ptolemäus Euergetes, der im erſten Jahrhundert 
vor Cyriſti Geburt regierte. Eben dieſer Heron 


—— iſchter ee 
N Kbeis tante und Poſaunenchor. 


brief Kap. 4 Herr Conſiſtorialrattz Pie. Dr. Gröbler⸗ 
Die Vereinsräume find an allen Wochentagen von 
71—10 Uhr Abends und am Sonntag von 2—10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Ir Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Here Prediger He. 
Malzahn. er > um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Zuhft. 
Dormittags 9½ Uhr Herr Prediger Fevelke. Beſchle 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Gahriftei Herr Prediger Fuhſt. 
Jünglings Verein fällt aus. Nachmittags 6 Uhr 
Keſtverſammlung des Jungfrauen Vereins im St. 
Barbara - Gemeindehauſe - Herr Prediger Hevelke. 
Mittwoch. Abends 7 Uhr, Miffionsftunde in der 
großen Sahriſtei Herr Prediger Fuhſt. 

Sarniſonkirche zu St. Elifabeih. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Um 
11½, Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Nachmittags 
4 Uhr Derjammlung der confirmirten Jünglinge Herr 
Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath Witting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
10 uhr Herr Pfarrer Hoffmann, 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Naude, 11¼ Uhr Hindergottesdienſt derſelbe. 

St. Bartkolomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte 9ſ½% Uhr. Kindergottesdienſt um 
11½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde 
—— Aula der Knabenſchule in der Baumgariſchen⸗ 
gaſſe. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie, die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Meier. Beichte 9½ Uhr in der Sakristei. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kaupt- 
gottesdienſt Kerr Paſtor Stengel. Freitag, Nach- 
mittags 5 Uhr, Bibelftunde Herr Prediger Hinz. 


Herr 


Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 


Pfarrer Döring. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittag? 
9% Uhr Herr Pfarrer Kuvert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. 11½ Uhr Muitärgottesdienſt 
Kerr Militäroberpfarrer Conſt orialrath Witting. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10% Uhr Gottes- 
dienſt Herr Pfarrer Lutze. 11% Uhr Aindergottes- 
bienfi derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 

BVezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Kerr Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
gottesbienſt. Nachm. 5½ Uhr Bibel- und Gebets- 
ſtunde im Conſirmandenfimmer. Dienstag, Abends 
8 Uhr, Bidelſtunde im Gonfirmandenzimmer der 
Klein-Kinder-Bewahr-Aupalt. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel. - Iuiheriihe Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigt Gotiesdienft Herr 
Paſtor Wichmann. Freitag, Abends 7 Uhr, Milfions- 
ſtunde, derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Hr. Pfarrer Oſto-Oliva. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 84. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nach- 
mittags 3 Uhr Vesperpredigt, derfelbe, 

Saal der Abegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Herr Conſiſtorial⸗ 
rath D. Franck. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde. 2 Uhr Nachm. Kindergottesdienſt. 
4 Uhr Nachmittags Feiligungsverſammlung. 6 Uhr 
zus große Evangelifaiions-Berfammlung. 8 Uhr 

achmittags Jünglngs⸗ und Jungfrauenſtunde. 

Montag, 8 Uhr Abends, chriſtliche Derſammiung 
und Poſaunenſtunde. Dienstag, 8 Uhr Abends, 
Bibelſtunde, Jünglings- und Jungfrauenchor. Mitt“ 
woch, 8 Uhr Abends, chriſtliche Verſammlung und 
5 Donnerstag, 8 Abends, 

Freitag, 8 Uhr 


Abends, Miſſionsverſammlung und gemiſchter Chor, 
Sonnabend auswärtige chriſtliche Verſammlungen 
und Haus beſuche. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9% Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 

Baptiſten-Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8⅜ Uhr Gebeisftunde, 9½ Uhr Predigt, daran an⸗ 
ſchuetend heil. Abendmahl, 11 Uhr Kindergottes 
dienſt, Nachmittags 4 Uhr Predigt, 6 Uhr Jüng- 
lings- und Jungfrauen-Derein. Mittwoch, Abends 
8 Uhr, Gebetsverſammlung Herr Prediger Haupt. 

Freie religiöje Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 

fuhl 16. Dorm. 10 Uhr Herr Prediger Prengel! 
ber die Forderung, ſich auf den Standpunkt des 
Anderen zu verſetzen. 2 

Gemeinde der Adventiften vom 7. Tage. Vorſtädt. 
@raben 63. Sonntag, Nachm. 4 Uhr, Vortrag. 
Montag, Abends 8 Uhr, Vortrag. Freitag, Abends 
8 Uhr, Vortrag., Sonnabend, Morgens 9 Uhr, 
Lection und Miſſionsſtunde, Nachm. 3 Uhr Predigt. 
Prediger J. Pieper. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
Second Sunday after Easter Morning Prayer 
11. a. m. Frank S. N. Dunsby R. and Missioner. 

Diethodiften - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9ſ½ Uhr Predigt, 11¼ Uhr Sonntagsſchule, Abends 
6 Uhr Gottesdienſt, 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 
verein. Mittwoch Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebets 
ſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachmittags 2½ Uhr 

ttesdienft, Schidlit: Sonntag, Abends 8 Uhr, 
oltesdienſt Herr Kilfsprediger Reinsberg aus 
Graudenz. 


hinterließ ſogar eine eigene Schrift über Auto- 
maten (neo! 3 die uns erhalten blieb 
(abgedruckt bei Thevenot, veterum mathemati- 
corum opera, Paris 1693), desgleichen ein Werk 
über Luft- und Waſſerkünſte mit vielen Bei- 
ſpielen. Don den dort ausführlich beſchriebenen 
durch Zeichnungen veranſchaulichten, unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen eigenbeweglichen Naſchinen 
oder Vorrichtungen greifen wir nur eine heraus, 
weil fie geradezu als Derkaufsſtänder, Ber- 
kaufsautomaf bezeichnet werden muß. Ihr Platz 
war an der Thüre des Tempels; der Automat 
enthielt Waſſer, deſſen der Tempelbeſucher be- 
durfte, und wir kennen ganz genau feine finn- 
reiche Einrichtung. Im Inneren eines Gefäßes 
befeſtigte Heron eine mit Waſſer gefüllte Röhre, 
an deren Boden ſich eine mit der Außenwelt 
durch ein Abflußrohr verbundene, durch einen 
Deckel verſchließ bare kleinere Röhre oder Büchſe 
befand. Dieſe Büchſe war im gewöhnlichen Zu- 
ſtande geſchloſſen; ihren Deckel bildete das eine 
Ende eines zweiarmigen Kebels, deſſen anderer 
Arm in einen kleinen flachen Teller auslief. Ein 
eniſprechender Schlitz in der äußeren Umrandung 
ermöglichte, beſtimmte Geldſtücke wie bei einer 
Sparbüchſe hineinzuwerfen, die von dem kleinen 
Teller aufgefangen wurden. Warf nun jemand 
ein Zünfdrachmenſtück durch den Einwurf auf 
die Platte, fo ſenkte ſich der Hebelarm mit der 
Platte und hob auf dieſe Weiſe den Deckel der 
im Inneren der waſſergefüllten Röhre befind- 
lichen Büchſe empor. die Zolge war, daß 
Waſſer durch das Abflußrohr nach außen abflof. 
Hatte ſich nun der Rebel bis zu einem gewiſſen 
Punkte geſenkt, jo rutſchte das Geldſtück von 
dem Tellerchen herab, und der Hebelarm keyrte 
in feine frühere Stellung zurück und die Büchle 
ſchloß ſich wieder, nachdem eine geringe, aber 
beftimmte Menge Waſſer abgefloſſen war. 


